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ALLE ERNTEMASCHINEN VOLL ÄUSLASTEN Grußtelegramm L. I. Breshnews 
an die Friedensanhänger

Jetzt die
Jubiläums- 
verpfiichtungen

Oie Landschaffenden des Gebiets 
Kustanai haben den Jahresplan der 
Getreideablieferung an den Staat 
mit Erfolg nicht nur erfüllt, sondern 
euch bedeutend überboten. Bei 
einem Plan von 131,6 Millionen Pud 
wurden über 140 Millionen Pud Ge­
treide in die Staatsspeicher geschüt­
tet. Die Rayons Kustanai, Ordshoni- 
kidse, Fjodorowka, Taranowski, Kom- 
scmolski haben ihre staatlichen Jah­
reslieferungspläne zu 127—170 und 
mehr Prozent erfüllt.

Jetzt werden, in den Wirtschaften 
des Gebiets alle Kräfte eingesetzt, 
um auch die Jubiläumsverpfiichtun- 
gen im Gotreideverkauf zu meistern.

X STURM

Wort 
gehalten

Die Landwirte des Rayons Dshalo- 
gaschski, Gebiet Ksyl-Orda, haben 
ihre sozialistischen Verpflichtungen 
im Reisverkauf an den Staat mit 
Erfolg gemeistert. In die Speicher der 
Heimat wurden 370 160 Zentner sil­
berfarbiges Korn geliefert.

Ganz besonders haben sich die 
Kollektive der Sowchose „Shanafa- 
lap", „Madanijet“ und „Jenbek" aus­
gezeichnet, die ihre Jahresverpflich­
tungen vorfristig erfüllt. haben. Der 
Arbeitsgruppenführer Nessipbai 
Apresow aus dem Sowchos .Jenbek" 
hat eine Rekordernte von 103,5 
Zentner je Hektar erzielt.

Die Landwirte des Rayons haben 
ihren Fünfjahrplan der Produktion 
und des Verkaufs von Reis an d®n 
Staat bereits im vergangenen Jahr 
gemeistert,'Jetzt ringen sie um die 
Erfüllung eines zweiten Fünfjahrpla­
nes,

(KasTAG)

Das Ziel ist nah
. Im Dsershinski-Sowchos des Thäl­

mann-Rayons gehen die Ernfebor- 
gungsarbeiten im raschen Tempo ih­
rem Ende zu. Es bleiben nur noch ei­
nige Felder, auf denen die Vollern­
temaschinen noch nicht gewesen 
sind. Die zweiundzwanzig Kombine­
führer der Sowchoswirtschaft vereint 
jetzt das Ziel, das Getreide von den 
gebliebenen Feldern so schnell wie 
möglich einzubringen. Dio meisten 
von ihnen haben ihre sozialistischen 
Verpflichtungen schon überboten. 
Fast auf jedem Mähdrescherbunker 
sind sechs—sieben Sternchen gemalt, 
jedes Sternchen aber bedeutet 100 
Hektar geerntetes Getreide. Dor 
Kommunist Woldemar Steinbrennar 
ist Ritter von elf solchen Sternchen. 
Er führte seine Kombine als, erster 
aufs Feld und mäht im Direktverfah­
ren bis zu 27 Hektar täglich. Wolde-. 
mar Sfeinbrcnnor leitet eine Brigade 
aus fünf Mähdreschern.

„Wir arbeiten einträchtig. Wenn 
etwas mit einem Mähdrescher pas­
siert, so kommen alle zu Hilfe. Auch 
spürt man die Müdigkeit nicht so 
sehr, wenn um dich noch Men­
schen arbeiten. Wir mähen bis 11 
Uhr nachts", erzählte er uns in der 
kurzen Mittagspause. „Olt wird in 
der .Blifzzeitung', die (ast jeden Tag 
erscheint, von den Kommunisten 
Pjotr Gorochow und Johannes 
Schmidt erzählt, die jeder schon an 
die 1000 Hektar abgoernfeles Ge­
treide auf ihrem Konto haben."

Von den Sowchosfeldern führen 
alle Wege auf die mechanisierte Ten­
ne. Die Kommunisten Michail Nadi-
kow und Wladimir Petrunenko brin-

Sieg der 
Landwirte

Im Wettbewerb für ein würdiges 
Begehen des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins und des 50. Jahrestags So­
wjetkasachstans haben die Schaffen­
den der Landwirtschaft des Gebiets 
Semipalatinsk erfolgreich den Jahres­
plan des Getreideverkaufs an den 
Staat erfüllt. In die Speicher der Hei­
mat wurden 19,1 Millionen Pud Ge­
treide geschüttet. Dio Sowchose und 
Kolchose haben sich mit Samengut 
versorgt.

(KasTAG)

Dem Finish entgegen
Immer neue Wirtschaften des Zeli- 

nograder Gebiets' melden über Er­
füllung des, iGefreidelieferungspbns■ 
an den Staat. Die Landwirte des Sow­
chos „Wosdwishenski'1 hatten sich 
verpflichtet, den Fünfjahrplan des 
Getreideverkaufs an den Staat in vier 
Jahren zu'erfüllen? Diese • Vörpltich-i 
fung ist nun erfüllt. Bei einem Jahres­
plan' von 7 000 Tonnen wurden an 
den Staat über 11 000 Tonnen Getrei­

gèn mit ihren Autos mit Anhänge­
wagen von den Feldern bis 50—60 
Tonnen Weizen täglich. Nicht gerin­
ger sind die Erfolge des Kraftfahrers 
Alexander Michel. Er ist Parteikandi- 
daf, und die Ernteschlacht' ist für 
ihn eine ernste Prüfung seiner Fähig­
keiten.

Solange das Wetter günstig ist, 
wird hier selten auf die* Uhr geschaut. 
Auch der •> Parteisekretär Fjodor 
Buschfajew,. der Chefagronom Iwan 
Roshkowoi und der Sowchpsdirekfor 

'lakob Greb befinden sich ständig 
dort, wo das Schicksal der Ernte1 ent­
schieden wird.

In der Wirtschaft wird weitgehend 
die moralische und materielle Stimu­
lierung angewandt. Laut. Beschluß 
der Sowchosleilung, des Partej- und 
Gewerkschaltskomifees wird den 
Kombineführern, die täglich das Ge­
treide von mehr als 20 Hektar ein- 
bringen, den Kraftwagenfahrern, • die 
über 32 Tonnen Getreide auf die 
Tenne bringen, 5 Rubel Prämie ein­
gehändigt. Die Namen der Spitzen­
reiter sind schon am anderen Tag 
dem ganzen Sowchos bekannt.

Die Landwirte sind ihrem Ziel, 
2 000 Tonnen hochwertiges Getreide 
an den Staat zu liefern, nahe. An al­
len schwierigsten Stellen der Ernte-1 
arbeit stehen Kommunisten*mit Best­
leistungen ihren Mahn.

R. SCHMIDTLEIN, 
Eigenkorrcspondenf 
der „Freundschaft" 

Goblet Karaganda

de abgeliefert. Jetzt liefert die Wirt­
schaft Getreide für 1971,

Auch das Kollektiv des Sowchos 
„Schortandjnski" hat im Wettbewerb 
zu Ehren des 100. Geburtstages 
W. I. Lgnins einen großen Arbeits- 
Sieg davongetragen. Der Jahrcsplan 
irr. Bröfvèrkauf' ist,' überboten. An 
den S/aat wurden 13 000 Tonnen Korn 
geliefert. Die überplanmäßige Ge­
treideablieferung wird fortgesetzt.

Getreideernte 
abgeschlossen

Unser Sowchos trägt den Namen 
des ersten Präsidenten der DDR Wil-' 

heim Pieck. Er hat als erster im Ray­
on Ossakarowski die Getreideernte 
abgeschlossen. 21 839 Hektar Weizen 
wurden gemäht und gedroschen, 
6 500 Tonnen hochwertiges Getreide 
wurden an den Staat verkauft.

Die dritte Abteilung, die von dem 
Leninordenträger, Kommunisten Hein­
rich Ritter geleitet wird, hatte ihre 
Getreidefläche als erste gemäht und 
die Schwaden gedroschen. Die Land­
wirte der Abteilung haben auch den 
höchsten Ernteertrag im Sowchos auf­
zuweisen. Hochproduktive Arbeit lei­
steten bei der Getreideernte die 
Kombineführor Heinrich Wunder, Jo­
hann Koch, Konrad Grünwald und 
andere.

Die Landwirte des Sowchos „No- 
womarkowski" haben Wort gehalten. 
Sie lieferten an die Gefreideannah- 
mestelle 17 800 Tonnen Weizen, wa; 
um 800 Tonnen »nehr ist, als ' im 
Jahresplan vorgesehen war.

Auch die Ackerbauern des Sow­
chos „Karaschalginski" haben den 
Jahresplan der staatlichen Getreide­
lieferung erfüllt und sich verpflichtet, 
‘zusätzlich noch 10 000 Tonnen Ge­
treide an den Staat zu verkaufen.

(Eigenbericht)

Jetzt ist das Köllektiv der Land­
wirte damit beschäftigt, das Stroh 
von den Feldern zu räumen — 
4 900 Tonnen Stroh sind schon ge­
schobert worden.

Gebiet Karaganda
E. EWERT

Der Brigadier Karl Werweln (Mit­
te) Ist ein angesehener Getreidebauer 
im Sowchos „Klima", Rayon Shaksy, 
Gebiet Zelinograd. Seine Brigade 
will 6 136 Hektar Halmfrüchte ab­
ernten. Die Ernte geht dem Ende zu.

UNSER BILD: Karl Werweln mit 
den besten Komblnetührern Wolde­
mar Gräfcnsteln (links) und Johan­
nes Werweln (rechts)

Foto: G. Haffner

MOSKAU. (TASS). L. I. Breshnew betonte, daß die 
„Kommunistische Partei der Sowjetunion und das Sowjet­
volk, dem Vermächtnis des großen Lenin treu, auch in 
Zukunft alles in ihrer Macht Stehende zur allseitigen 
Festigung der sozialistischen Gemeinschaft, zur Inten­
sivierung dos Kampfes gegen den Imperialismus und die 
Reaktion, für den Frieden und die internationale Si­
cherheit tun worden."

Dor Generalsekretär des ZK der KPdSU richtete ein 
Grußtelegramm an die Teilnehmer des internationalen 
Treffens der Friedensanhänger der europäischen sozia­
listischen Länder. Dieses’Treflen, gewidmet dem 100. 
Geburtstag Lenins, wurde in der ukrainischen Stadt 
Ushgorod eröffnet, An ihm nehmen Vertreter aus 
Bulgarien, Ungarn, der DDR, Polen, Rumänien, der 
UdSSR und der Tschechoslowakei feil.

„Heute sind die kommunistischen und Arbeiterpartei­
en dio konsequentesten Kämpfer gegen die imperiali­
stische Aggression, dio glühendsten Anhänger Oes Frie­
dens und der Völkerfreundschaft", schreibt L. I. Bresh­
new. „Das bat seinen markanten Ausdruck auf der im

Juni 1969 in Moskau abgehaltenen internationalen Be­
ratung der kommunistischen und Arbeiterparteien ge­
funden, die neben anderen hochwichtigen politischen 
Dokumenten den .Friedensappell- beschlossen hat. In 

’ der gegenwärtigen komplizierten internationalen Situa­
tion, da dio Kräfte der imperialistischen Reaktion Ver­
suche unternehmen, den Willen der Völker zur Freiheit 
und Unabhängigkeit zu brechen und einen neuen 
Krieg zu entfesseln, ist die große sozialistische Staa­
tengemeinschaft ein zuverlässiges Bollwerk des Friedens 
und der Völkersichorheit. Einen würdigen Beitrag zur 
Festigung dieser Gemeinschaft leisten die Friedonsorga- 
nisationen der sozialistischen Länder, die nun zu wirk­
lich massenhaften, wirklich volksumfassendon Bewegun­
gen geworden sind."

„Wir schätzen die große, ersprießliche Arbeit hoch, 
dio dio Friedensorganisationen der europäischen soziali­
stischen Länder zur Festigung des Friedens und der Si­
cherheit in Europa leisten, die eine wichlige Garantie 
im Kampf für die Erreichung des allgemeinen Friedens 
und der Völkersicherheit darstellen", heißt es in der 
Grußbotschaft.

Konferenz der Friedensanhänger
USHGOROD. (TASS). Eine der 

Hauptaufgaben der Konferenz der 
Friedensanhänger dor europäischen 
sozialistischen Länder, die am Diens­
tag in der ukrainischen Stadt Ush­
gorod eröffnet wurde, besteht darin, 
die Sicherheit in Europa zu festigen. 
Die Konferenz ist dem 100. Geburts­

Empfang 
in Moskau

MOSKAU. (TASS). A. N Kossygin 
erklärte: „Die Freundschaft zwischen 
der UdSSR und der DDR !st ein Fak­
tor von größter Bedeutung boi dor 
Erhaltung des Europa- und Welt­
friedens, eine Gewähr dafür, daß die 
Internationalen Positionen des Sozia­
lismus in Europa zuverlässig garan­
tiert werden und daß es niemandem 
gelingen wird, die Völker unserer 
Länder von dem von ihnen gewähl­
ten Weg abzubringen."

Der Vorsitzende des Minlsferrates 
der UdSSR sprach am Dienstag auf 
einem Empfang, den der Botschafter 
der DDR in Moskau Horst Bittner an­
läßlich des 20. Jahrestags der Deut­
schen Demokratischen Republik gib.

A. N. Kossygin sagte, daß das ZK 
der KPdSU und die Sowjetregierung 
auch im weiteren alles tun werden, 
um die Zusammenarbeit der UdSSR 
und der DDR auf allen Gebieten — 
auf politischem, ökonomischem, wis­
senschaftlichem, kulturellem, sowie 
auf dem Gebiete dor Verteidigung— 
noch wirksamer und enger zu ma­
chen.

„Die Übereinstimmung der Inter­
essen, der sozialistische lulernationa- 
lismus und die revolutionäre Solida­
rität werden uns stets zuverlässige 
Orientierungszeichen bei unseren 
gemeinsamen Schritten zum Aufbau 
des Sozialismus und des Kommunis­
mus, zur Gewährleistung des Frie­
dens und der Völkersicherheit sein", 
erklärte A. N. Kossygin.

Das Jubiläum dos sozialistischen 
deutschen Staates sei ein großes Fast 
für alle, die für die revolutionäre 
Erneuerung des Planeten kämpfen.

VERHANDLUNGEN
IM KREML

MOSKAU. (TASS). Im Kreml haben 
gestern sowjetisch-tansanische Ver­
handlungen begonnen.

Sowjefischorsoits beteiligen sich 
an den Verhandlungen der Vorsit­
zende des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR N. V. Podgorny. 
dor erste Stellvertreter dos Vorsit­
zenden dos Ministerrats K T. Masu­
row, der Minister für Auswärtige An­
gelegenheiten A. A Gromyko und 

tag Lenins gewidmet. Die Abgesand­
ten Bulgariens, Ungarns, der DDR, 
Rumäniens, Polens, der Sowjetunion 
und der Tschechoslowakei werden 
Meinungen über die wichtigsten Pro­
bleme des Kampfes für den Frieden 
und die Zusammenarbeit zwischen 
den Völkern austauschen. So formu­
lierte Michail Kotow, Mitglied das 

denen die Sache des Friedens, der 
Demokratie und des Sozialismus am 
Herzen liegt. Das sei ein lichtes Fest 
der ganzen sozialirf.schen Stastaoga.- 
meinschaft.

„Niemand wird es schon au$ der 
Geschichte streichen können, daß die 
DDR und ihre Politik d e Ideale der 
Freundschaft, guten Nachbarschaft 
und friedlichen Zusammenarbeit der 
Völker in sich vereinigt haben. Und 
das zeigt, daß der Sozialismus und 
der Frieden voneinander nicht zu 
trennen sind, daß gerade im Sozia­
lismus und nicht im Imperialismus, 
der das deutsche Volk an den Rand 
einer nationalen Katastrophe führte, 
die friedliche Zukunft aller Deut­
schen liegt. Mit einer solchen Zu­
kunft sind der Revanchismus und der 
Militarismus unvereinbar", stellte der 
Vorsitzende des Ministerrates der 
UdSSR fest.

Der DDR-Botschafter Herst Bittner 
beichte, die zwanzig Jahre DDR be­
deuteten vor allem zwei Jahrzehnte 
brüderlichen Bündnisses und fester 
Freundschaft mit der Sowjetunion. 
Diese Freundschaft sei die wichtig­
ste Errungenschaft der zwanzigjähri­
gen Entwicklung der DDR und ein 
großer historischer Beitrag der mar­
xistisch-leninistischen Parteien und 
Regierungen beider Länoer. In die­
ser Freundschaft seien die histori­
schen Erfahrungen be.der Völker 
und ihr unbeugssmer Wille veran­
kert, alle geistigen und materiellen 
Möglichkeiten für das Glück der 
Menschen, für das Glück der Völker 
und für den Triumph des Sozialismus 
und Kommunismus zu vereinigen.

andere Persönlichkeiten; von tansa­
nischer Seite nehmen an den Ge­
sprächen Präsident Julius Nyerere, 
der Minister für Wirtschaft und Ent­
wicklungsplanung Bomani, der Staats- 
minisfer für Auswärtige Angelegen-1 
heilen Mhando, der Minister für | 
Landwirtschaft und Bodenreform San-| 
sibars Abdullah und andere teil.*

Weltfriedensrats und verantwortli­
cher Sekretär des sowjel sehen Frie­
denskomitees, das Programm dieses 
Treffens. Die Konferenz n Ushgorod 
findet in der Zeit statt, d9 die Werk­
tätigen der Karpatenukraine den 25. 
Jahrestag der Befreiung dieser Ge­
gend von den deutschen faschisti­
schen Okkupanten feiern.

Im Namen der
Einheit

ALMA-ATA. (TASS). Am 7. Okto­
ber fand die Schlußsitzung des inter­
nationalen Symposiums, gewidmet 
dem 100. Geburtstag W. i. Lenins, 
statt. Das Akademiemitglied J. M. 
Shukow. das Farrt des Treffens zie­
hend, betonte, daß alle Redner den 
unerschöpflichen Reichtum des Lenin­
schen schöpferischen Gedankens, der 
den Befreiungskampf der Völker 
Asiens, Afrikas und Lateinamerikas 
begeistert, unterstrichen. Eine hohe 
Einschätzung erhielt die allseitige 
Hilfe, die die Sowjetunion den Völ­
kern erweist, die gegen den Imperia­
lismus, für.die Liquidierung der ko­
lonialen und Rassistenregime kämp­
fen.

Die Teilnehmer des Symposiums 
sandten einen Brief an den General­
sekretär des ZK der KPdSU L I. 
Breshnew, in dem sie herzlich für das 
an das Symposium gerichtete Gruß­
telegramm dankten.

Auch ein Begrüßungsschreiben an 
das Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, an das Prä­
sidium des Obersten Sowjets und an 
den Ministerrat der Kasachischen SSR 
wurde angenommen.

Am Vorabend, im Verlauf des 
Meinungsaustausches, trat der Bot­
schafter von Kambodscha Tschea San 
auf. Er erklärte, daß zwischen Kam­
bodscha und der Sowjetunion die 
Freundschaft, die auf gegenseitiger 
Achtung, fruchtbringender ökonomi­
scher und kultureller Zusammenarbeit 
fußt, ständig wächst und erstarkt. Un­
sere Teilnahme am Forum, das dem 
Lenin-Jubiläum gewidmet ist. sagte 
der Botschafter, ist eine Bekundung 
d'eser Freundschaft. Wir kamen hier­
her, um die Solidarität mit allen, die 
für wahrhafte Unabhängigkeit, sozia­
len Fortschritt kämpfen und den Um­
trieben der Imperialisten wider­
stehen, zu bekunden.

Dio Redner betonten, daß das so­
zialistische Weltsystem die entschei­
dende Kraft im antiimperialistischen 
Kampf ist. Auf der heutigen Etappe 
ist es besonders wichtig, die Einheit 
aller zu festigen, die gegen die Re­
aktion und den Neokolonialismus 
kämpfen und die Errungenschaften 
dos Sozialismus verteidigen. Die 
Überlegenheit des Sozialismus über 
oen Kapitalismus wurde durch das 
schnellere Tempo des Wachstums der 
Ökonomik und der Kultur bewiesen, 
was besonders wichtig für die jun­
gen unabhängigen Länder ist.

Wintersaat im
TSCHIMKENT. (KasTAG). In 

den Kolchosen und Sowchosen Süd-. 
Kasachstans ist die Massensaat der 
Winterkulturen im Gang. Die ersten 
Zehntausende Hektar wurden von 
den Getreidebauern der Rayons 
Tschardarinski, Saryagatsch. Bu­
gunski. Turkestanski. Leninsk! und 
Lengcr mit Welzen und Gerste be­
sät. Das Tempo dieser Arbeit er­
höht sich mit jedem Tag

Die Saat zeichnet sich heuer 
durch höhere AgrotechniL aus, Die 
jüngsten Niederschläge ermöglich­
ten es, die Qualität der Saatbettbe-

Süden
reitung zu verbessern. In den Bo­
den wird nur Saatgut hoher Kon­
dition gebracht. Ein beit ächtlicher 
Teil der bewässerten Massive wird 
mit Weizen „Besostaja-f besät. 
Nach dem Beispiel der Getreide­
bauern des Kolchos „Poueda". Ray­
on TjulkubasskJ. wird das Ackern 
der Ländereien nur nach Vorbe­
feuchtung unternommen. Ein sol­
ches Verfahren gibt einen Mehrer- 
trag vdn 5—8 Zentner pro Hektar. 
Das Samengut wird mit gleichzei­
tiger Düngerzugabc In den Boden 
gebracht.

£3 ENF. Ein zwiichon dar UdSSR 
und den USA vereinbarter 

Entwurf eines Vertrages über das 
Vofbol der Stationierung, von Kern­
waffen und anderen Massonvernlch- 
lungswaffen auf dem Grund der Moo­
re und Ozeane und in den darunter

liegenden Schichten ist am Dienstag 
dem Abrüstungsausschuß zur Erörte­
rung unterbreitet worden.

|Z OPENHAGEN. Ministerpräsi-
*' dent Hilmar Baunsgaard er­

klärte auf der Parlamenfsfagung im 
Palast Kristiansborg, das beste Mit­
tel zur Internationalen Entspannung 
sei die Durchführung einer gesamt­
europäischen Konferenz über die 
europäische Sicherheit.

Hilmar Baunsgaard betonte, dio 
Konferenz müsse sorgfältig vorberei­
tet sein, und die dänische Regierung 
wolle die Vorbereitung einer sol­
chen Konferenz und die internatio­
nale Entspannung auf jede Weise 
fördern. . .

P ARIS. Ein Vertreter der DRV- 
r Delegation zur Pariser Viet­

nam-Beratung wies kategorisch dio 
von der USA-Presse verbreiteten 
Gerüchte über „geheime Kontakte " 
zurück, die angeblich zwischen Ha­
noi und Washington bestanden.

Wie der Vertreter betonte, sind 
die von der USA-Presse verbreiteten 
Gerüchte nichts anderes als ein neu­
es „Manöver dor Nixon-Regierung, 
dio versucht, die Kritik der amerika­
nischen öffentlichen Organisationen, 
dio entschieden gegen dio Politik 
oor Fortsetzung dos Vietnam-Krieges 
aullreten, aufzufangon."

p EIRUT, Dio arabischen Pafrio-
° ton setzen ihre Kampfhandlun­

gen gegen die israelischen Okku­
panten fort. In einem in Beirut ver­

öffentlichten Kommunique der ver­
einigten Palästina-Kommandos heißt 
es, daß Partisanen aus dor Organi­
sation „Fath" am 5. Oktober aus Ge­
schützen und Granatonwerfern ein 
israelisches Militärlager im Raume 
von Al-Khatib (Mittelteil des Jordan- 
Tals) beschossen; der Gegner erlitt 
Verluste an Menschen und Material.

Am 6. Oktober überfielen arabi­
sche Partisanonabloilungen unerwar­
tet einen Posten des Gegners im 
Raume von Umm-Tut (im Norden des 
Jcrdan-Tals) und vernichteten d:o 
dort befindlichen israelischen Sol­
daten,

DOM, 300 000 Metallarbeiter
•' von Fiat, Innocenti, Marelli, 

Zopas und anderen großen Motall- 
bearbeitungs- und Maschinenbau­

firmen von Mailand sind Sm 7. Okto­
ber in den Ausstand getreten. Sie 
fordern, einen neuen Tarifvertrag zu 
schließen, die Wohnungsbedingun­
gen zu verbessern, * die Zahl der 
Schulen zu erhöhen und die ärztli­
che Betreuung zu verbessern.



IM WANDEL 
DER ZEIT...

DER Alte i»l nunmehr schon 80.
Etwa 30 Jehrc trägt er den Ehren­

namen Aksakal. Bei den Kasachen ist 
ein Aksakal nicht einfach ein alter 
Mann. Und nicht nur ein alter Mann. 
Dabei ist es nicht wichtig, ob er ei­
nen Bart hat oder nicht...

Muchtar Auesow trug weder Kinn- 
noch Schnurrbart. Doch man nannte 
ihn schon mit 35 Jahren Aksakal. Für 
seine Weisheit. Ein Aksakal im Vol­
ke ist soviel wie ein Doktor in der 
Gelehrtenwelf. Nicht jeder, der einen 
Bart besitzt, besitzt auch Weisheit.

Nurgali gilt schon etwa 30 Jahre als 
Aksakal. Er hat lange gelebt und 
kennt den Preis dos Lebens, denn et 
hat es verschieden erlebt. Schwer 
hatte es ein einfacher Steppenmenseh 
vor der Revolution. Mit 28 Jahren 
war Nurgali bettelarm, lese- und 
schreibeunkundig und ein Knecht. 
Jetzt ist er achtzig, 28 ist er also im 
Jahre 1917 geworden.

Nach der Revolution war es 
schwer. Herr des Siebenstromgebiets 
war neben dem Bai aus dem Aul 
Tschubar auch noch der Ataman Du- 
fow.

Wer beizeiten in die Berge ge­
gangen war, blieb am Leben. Wer 
es "versäumt batte, wanderte in eine 
„bessere Welt", zu seinen Vorfahren.

Im Siebensfromgebiet marschierte 
die Rote Armee ein.

Man sprach wieder vom neuen 
Leben. Aber selbst das Pferd stolpert 
nicht zweimal an einer Stelle. Nur­
gali wollte nicht dümmer als das 
Pferd sein. Heute ist alles auf neue 
Art, morgen aber bindet man einen 
en den Schwanz eines Wildpferdes 
auf alte Art. Nicht alle Bais hatten 
fliehen können.

Nurgali wollte für sich allein leben.

Aber man ließ ihn nicht in Ruhe, lud 
ihn zu Versammlungen ein. Da schrie 
jemand etwas von einer Arba oder 
vom Pferd. Über die Sowjetmacht. 
Über das Ende der Baiherrschaft. 
Über das neue Leben in der Steppe. 
Und über Genössen Lenin...

Der Russe Iwan aus Gorlowka er­
klärte lange die Sachlage, So lange, 
daß er ganz heiser wurde. Fragte 
dann:

„Habt ihr's verstanden?"
Und hörte als Antwort: 
„Belmejmyn".
Nichts verstanden.

AM ANDEREN Tag kam ein 
junger Kasache in den Aul ge­

ritten. Dieser wurde verstanden. Man 
lagerte sich in einem großen Kreise 
im Türkensitz nach Sfepponart. Und 
der Kasache mit dem sonderbaren, 
nicht mohammedanischen Namen 
„Bolschewik" erläuterte ihnen alles 
über die Sowjetmacht.

„Also gibt es den Zaren Nikolai 
nicht mehr?" fragte man ihn.

„Gibt es keinen Ataman mehr?"
„Nein", sagte Bolschewik (später 

erwies es sich, daß er noch einen 
anderen Namen — Sadwakas — führ­
te und aus dem Geschlecht Naiman 
stammte).

Sadwakas erzählte über die Par­
tei der Bolschewiki („Da stellt sich 
(jeraus, daß es kein Name, sondern 
ein starkes Geschlecht ist..."), über 
Lenin, der an ihrer Spitze steht, über 
den Bürgerkrieg, der gegen die Bais 
und diejenigen, die mit ihnen Zusam­
menhalten, geführt wird.

Dann wurde die Sowjetmacht ge­
wählt.

Marr stimmte einmütig dafür.
Sadwakas fuhr fort.
Im Winter wurde es ganz schlimm. 

Es kam ein Dshuf, wie es ihn schon

lange nicht gegeben hatte. Das we­
nige Vieh Im-Aul ging zugrunde. Es 
brach auch irgendeine Krankheit aus. 
Die Menschen starben weg, es gab 
nicht mal Zeit, sie zu beklagen...

80 Jahre alt ist Nurgali, Sohn von 
Nurpejis, geworden, aber er erinnert 
sich, wie der alte Batyrbai gesagt 
hat:

„Wir werden alle verrecken. Sad­
wakas hat gesagt, daß der Älteste der 
Sowjetmacht Lenin heißt. Wollen 
wir ihm über das Loben im Aul 
schreiben."

Außerdem sagte Batyrbai:
„Die Briefe wird unser Mensch 

überbringen. Wir werden schon be­
schließen, wen wir schicken sollen."

Wer sollte aber schreiben? Rus­
sisch versteht nur der Talare Idris. 
Verstehen tut er ja, russisch schrei­
ben kann er Aber nicht.

Dann sagte Batyrbai zum dritten­
mal:

„Man hat mir erzählt, daß es ei­
nerlei ist, wie man Lenin schreibt — 
russisch oder arabis'h. Er wird schon 
verstehen. Sofz dich hin, Nurgali, du 
sollst schreiben."

Der vom Vater angelernte Nurgali 
konnte arabisch schreiben.

Der ganze Aul diktierte den Brief, 
Nurgali schrieb diese Zeilen vor 

50 Jahren. Der Brief lautete so: „Wir 
haben gehört, daß Sie sich um arme 
Menschen kümmern. In unserem Aul 
sind alle Menschen arm. Es gab 
Dshuf, und nun gibl's nichts mehr 
zu essen. Die Menschen sind krank. 
Wir bitten Sie um Ihre Anweisung 
darüber, daß unserem Aul drei Sack 
Hirse, ein Pflug, zwei Pferde und 
für jede Familie eine Kuh gegeben 
wird." Vielleicht gab es da noch ir­
gendwelche Worte. Nurgali hat es 
jetzt vergessen. Nun sollte jemand

nach Moskau, zu Lenin, fahren. Man 
suchte nach einem Kandidaten und 
schlug vor, Rachim Bekbergenow zu 
schicken.

RACHIM begab sich auf den 
weifen Weg zu Fuß. Er haf­

te vor, nach Taldy-Kurgan (Gawrilow- 
ka) zu kommen, dort die kundigen 
Leute auszufragen und weiferzuzie- 
hon. Nun hafte er dos Schicksal sei­
nes armen Auls in seiner Hand. Es 
war nicht sehr kalt. Aber vom Kara- 
tal her wehte ein starker, feuchter 
Wind und sammelte am Horizont 
Schneewolken.

...Nurpejis kann sich nicht erinnern, 
nach wieviel Tagen Rachim zurück­
kehrte. Der Abgesandte war zu Fuß 
gegangen, kom aber mit einem Fuh­
renzug zurück, Er brachte in den Aul 
Lebensmittel und Saatgut. Jede Fa­
milie bekam 3 Sack Weizen, darüber 
hinaus bekamen je zehn Höfe die 
nötige Saafgutmenge, einen Pflug 
und ein Paar Pferde.

Batyrbai weinte. Aber es waren 
keine bitteren Tränen.

Lange erzählte man im Aul, wie 
Rachim Bekbergenow nach Moskau 
zu Lenin gegangen war.

Man erzählt es auch heute noch.
Doch der Abgesandte war nicht bis 

nach Moskau gekommen, Um nach 
dem Weg zu fragen, war er in den 
Revoluflons- und Kriegsral von Gow- 
rilowka gegangen. Dort hafte man 
einen Dolmetscher gefunden, den 
Brief gelesen, die Angelegenheit 
geklärt und die Bitte des Auls 
Tschubar ohne die Einmischung des 
Vorsitzenden des Rates der Volks­
kommissare erfüllt.

Wie dem aber auch sei, der Re- 
volutions- und Kriegsrat hatte im 
Namen Lenins gehandelt.

So berichtet Nurgali NurpeJIssow, 
der erste Kolchosbauer des Auls, der 
vor kurzem seinen 80. Geburtstag 
begangen hat.

\1/ AS SPÄTER kam, wissen wahr- 
’’ schoinlich alle. Man kennt den 

Kolchos „XXII. Parteitag'.* im Sioben- 
sfromgebief nicht nur in Kasachstan. 
Hier leben und arbeiten 17 Holden 
der Sozialistischen Arbeit. Nurgali 
Nurpejissow ist auch ein Held. Im 
Gründungsjahr des Kolchos geb es 
in Tschubar 30 Schafe, 9 Kühe, 5 
Pferde und zwei Pflüge. Dos, was 
„dem Aul vom Revolutions- und 
Kriegsraf im Auftrage Lenins ge­
schickt worden war..."

Gegenwärtig ist Tschubar eine 
wohleingerichtete, wohnliche Stop­
pensiedlung, Hier ist alles wie in ei­
ner Stadt — die Wohnungen und 
der Kulturpolast.

Man erntet im Kolchos „XXII. 
Parteitag" durchschnittlich 500—550 
Zentner Zuckerrüben vom Hektar, im 
fahre 1966 sogar 600. Weizen — bis 
30 Zentner. Man melkt 3 200 Kilo 
Milch je Kuh, erhält 130 Lâmmor 
von je 100 Mutterschafen.

Zur Zeit, als der Brief an lljitsch 
geschrieben wurde, war Nurgali Nur­
pejissow der einzige Lose- und 
Schreibkundige im Dorf. Gegenwärtig 
arbeiten hier 200 Spezialisten mit 
Hoch- und Mittelfa'hschulbildung, 
von der durchgängigen Lose- und 
Schreibkundigkeif der Jugend schon 
ganz zu schweigen. Der Kolchosvor­
sitzende Kassy Assanow und der 
Chefzoofechniker Seken Kussainow 
sind Kandidaten der Wissenschaften.

Für die Erfolge im sozialistischen 
Wettbewerb zu Ehren des 50. Jah­
restags der Sowjetmacht wurde der 
Kolchos „XXII. Parteitag" mit dem 
Orden des Roten Arbejfsbanners 
ausgezeichnet. So ist es jetzt ge­
worden.

Wie wird es erst später werden...
Darüber werden die Aksakale einst 

wieder jemand berichten...

Leo WEIDMANN, 
Elgenkorrespondont 
der „Freundschaft"

Gebiet Taldy-Kurgan

BELORUSSISCHE SSR. Einen Jubiläumsteppich mtf denr>Porfräf von Wla­
dimir lljitsch Lenin hat man Im Wltebsker Teppich-Kombinal zum 100. Ge­

burtstag W. I. Lenins angefertigt
Fotos G.-Osfam®*
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Das 
vergessen 
wir nie

Fünf Studenten des Veterinärin- 
stltuts. Gebiet Tscheljabinsk; be- ~ 
suchten auf ihren Fahniidern die 
Orte, wo Lenin lebte und arbeitete. 
Ihr Weg führte durch Ufa, Ulja­
nowsk, Moskau und Leningrad. An 
die anderthalb Monate dauerte die 
Fahrt Über 2 870 Kilometer legten 
sie zurück.

„In dieser Zeit haben wir vieles 
gesehen und gehört“, erzählte der 
Leiter dieser Gruppe Genosse Mil­
ler. „Unvergeßlich bleibt lljitschs 
Heimatstadt — Uljanowsk. Mit gro­
ßer Ungeduld erwarteten wir die 
Begegnung mit dieser weltberühm­
ten Stadt mit ihren denkwürdigen 
Orten, an denen die Jugend des 
großen Menschen verlief. Im Lenin- 
Haus-Museum sahen wir, mit wel­
cher Liebe und Achtung die 
Menschheit der ganzen Welt sich zu 
Ihm verhält. Den Hof des Hauses 
betraten wir mit einem gan? beson­
deren Gefühl.

In Uljanowsk verbrachten wir ei­
nen ganzen Tag. Heute ist Ulja­
nowsk eine Industrielle Großstadt 
und ein großes Kulturzentrum. Am 
steilen Wolgaufer erhebt sich der 
Lenin-Memorialkomplex. Er wird 
eine Filiale des Zentralen Lenin- 
Museums sein.

Wir besuchten auch das Lenin- 
Museum in Gorki bei Moskau. Hier 
lebten Wladimir lljitsch und Na- 
deshda Konstantinowna ungeiähr 5 
Jahre. Hier schrieb Lenin seine 
letzten Arbeiten. Jeder Gegenstand 
erinnert hier an Lenin. In diesem 
großen Haus verliert man das Ge­
fühl der Zeit. Hier gibt cs nicht we­
niger Besucher als in Uljanowsk. 
Lange gingen wir im Park umher. 
In diesen Alleen spaziert? einst ll­
jitsch. Erst am Abend verließen wir 
den Park, um unseren Weg forlzu- 
setzen.

In Leningrad sahen wir alle 
Denkmäler, die an Lenin erinnerten, 
die Wohnungen, in denen Lenin 
lebte, die Lok, auf der er illegal 
nach Rußland kam, um die Revolu­
tion zu leiten.

Die Eindrücke von dieser Fahrt 
sind unvergeßlich. Alle Hindernisse 
und Schwierigkeiten des Weges 
sind heute schon vergessen, aber 
das, was wir über Lenin gesehen 
und gehört haben, vergessen wir 
nie.“

Jetzt entwickeln die Radfahrer 
ihre Filme und bereiten eine Foto­
ausstellung vor. Sie wollen, daß al­
le Studenten sehen, was sie auf ih­
rem langen und nicht leichten Weg 
fotografieren konnten. Schon zwan­
zig Studenten des ersten Studien­
jahres haben sich aufschrelben las­
sen und den Genossen Miller gebe­
ten. Ihre Radfahrergruppe im näch­
sten Jahr zu leiten.

L. Rau 
Gebiet Tscheljabinsk

Orte,

die uns WIEGE
DER REVOLUTION

M AN betritt <£osen Raum mit 
dem Empfinden, hier früher 

schon gewesen zu sein: Die Aula 
des Smolny ist durch Beschreibun­
gen, Fotografien, Gemälde, Filme 
vielen Millionen Menschen be­
kannt.

Alles ist hier so geblieben, wie 
es damals, im Oktober 1917, war: 
Ein Podium mit dem langen Präsi­
diumstisch darauf, große Kronleuch­
ter mit Glühbirnen, die wie Kerzen 
ausschen, je sieben Marmorsäulen 
zu beiden Seifen, die Reihen der 
Stühle mit Klappsitzen. Nur die Tön­
anlage mit den Mikrofonen auf dem 
Tisch und den versteckten Lautspre­
chern ist etwas Neues. Und statt der 
bewegten, bunten Menge der Ar­
beiter, Soldaten und Matrosen sit­
zen in den ersten Reihen gut ange­
zogene Menschen. Sie hören auf­
merksam der Erzählung des Exkur- 
siontführers zu, die je nach der Zu­
sammensetzung der Gruppe Englisch 
oder Arabisch, Französisch oder 
Spanisch, meistens aber doch Rus­
sisch erklingt.

Und an der Wand, auf einer Mar­
mortafel, stehen mit goldenen Buch­
staben die Worte geschrieben, die 
hier am 25. Oktober in der Sitzung 
des Petrograder Sowjets der große 
Lenin sprach: „Genossenl Die Ar- 
belter-und-Bauem-Revolution, von 
deren Notwendigkeit die Bolschewi­
ki die ganze Zeit sprachen, ist voll­
bracht!"

Die Rede, die W. I. Lenin mit die­
sen Worten begonnen hotte, war 
den Aufgaben der Sowjetmacht ge­
widmet.

r\ IE ganze Hauptstadt mit ihren 
Zufahrtsstraßen war schon in 

den Händen des aufständischen Pro­
letariats, aber in einem Zimmer des 
Winterpalastes saß noch die bankrot­
te Provisorische Regierung, qe- 
schützt von den wenigen ihr noch 
trougebliobenen Truppenteilen. W. I. 
Lenin drängte, er schickte an die 
Befehlshaber der revolutionären 
Truppen N. I. Podwolski, W. A. An- 

Uenow-Owsejenko, G. I. Tschudnow- 
ski eine Mahnung nach der anderen, 
die Einnahme des Wintorpalastes 
zu beschleunigen, die Provisorler 
festzunehmen.

Endlich kam die ersehnte Narh- 
richt. Erst jetzt konnte Wladimir 
lljitsch, nachdem er 48 Stunden un­
unterbrochen gearbeitet hatte, sein 
Arbeitszimmer im dritten Stock ver­
lassen und «ich von W, D. Bonlschr 
Brujewifsch In dessen Wohnung füh­
ren lassen, um sich etwas aujzu- 
ruhon, Was dann In dieser Woh­
nung geschah, beschreibt Bonfsch- 
Brujewihch In seinen Erinnerungen.

„Ich verschloß die Eingangsfüren 
mit allen Ketten, Haken und Schlös­
sern, machte meine Revolver schuß­
bereit.,. Schließlich machte ich das 
elektrische Licht aus. Wladimir 
lljitsch In seinem Zimmer tat schon 
früher dasselbe. Ich lausche, ob er 
eingeschlafen Ist, Nichts zu hören.

lch beginne schon zu schlum­
mern, noch einen Augenblick 
und ich wäre fest eingeschlafen, da 
blitzt plötzlich das Licht .dort, bei 
Wladimir lljitsch, auf. Ich spitze die 
Ohren. Fast geräuschlos steigt er 
aus dem Bett, macht leise, nachdem 
er sich-- vergewissert hat, daß ich 
schlafe, die Tür in mein Zimmer zu, 
und geht dann mit kaum hörbaren 
Schritten, auf den Zehenspitzen, 
zum Schreibtisch—um niemand zu 
stören. Setzt sich an den Tisch, 
nimmt vom Tintenfaß den Deckel 
ab, legt irgendwelche Papiere auf

LENINGRAD. Smolny

dem Tisch zurecht und vertieft sich 
in die Arbeit....

Es dämmerte schon, als Wladimir 
lljitsch endlich das Licht aus- 
machte..."

Am Morgen verlas Wladimir 
lljitsch hier zum ersten Mal vor sei­
nen Freunden seinen Entwurf 
des Dekrets über den Grund und Bo­
den.

IE Wohnung Bontsch-Brujo- 
witschs liegt nicht weit vom 

Smolny, In der Chcrsonskaja-Slraße 
5, drei Treppen hoch. In Bontsch- 
Brujewifschs Arbeitszimmer blieb 
alles, wie es damals war, als Lenin 
hlor übernachtete. Am Fenster steht 
der Schreibtisch aus Eichenholz, 
darauf eine Tischlampe mit grünem 
Glasschirm und das Schreibzeug. 
Rechts von der Tür ein vernickeltes 
Elsonbetf, zwischen lh«*n und der 
Tür ein altmodischer Tolefonapparat 
im Holzkasten, mit abstehendem 
Sprechrohr. Die Tür, dieselbe, die 
Wladimir lljitsch so leise zumachfo, 
um W. D. Bontsch-Brujewitsch nicht 

zu stören, führt in das benachbarte 
Eßzimmer, wo Wladimir Dmitrije­
witsch in jener Nacht auf der Couch 
schlafen mußte. Auch in diesem Zim­
mer ist alles so belassen, wie es Le­
nin erlebt hat: der große Eßtisch, die 
Wiener Stühle, das Klavier...

.Mit. dieser Wohnung ist mehr ver­
bunden als nur jene historische 
Nacht. Hier hat W. I. Lenin seine 
erste Beratung mit den ZK-Mitgfie- 
dern nach seiner Rückkehr aus der 
Schweiz am Morgen des 4. April 
durchgeführt, hier kam er im April 
mehrere Male mit seinen Mitkämp­

fern und mit den Arbeitern Petro­
grads zusammen. Auch in den hei­
ßen Tagen nach der Oktoberrevolu­
tion kam er off hierher, um sich nach 
angestrengter Arbeit im Kreise sei­
ner Freunde etwas auszuspannen. 
Das Momorialmuseum wurde hier im 
November 1938 eröffnet.

ÄHREND sich W. I. Lenin in
” die Wohnung Bontsch-Brüje- 

Wltschs begeben mußte, weil er 
nach 48 Stunden ungeheurer An­
strengung einer Erholung bedurfte, 
tagte In derselben Aula des Smolny, 
ungeachtet der späten Stunde, der 
II. Gesamtrussische Sowjetkongroß. 
Zwischen 4 und 5 Uhr morgens am 
26. Oktober bestätigte er den von 
W. I. Lenin in seinem Arbeitszimmer 
Im Smolny geschriebenen Aufruf „An 
die Arbeiter, Soldaten und Bauern". 
Somit war der Übergang der Staats­
macht in die Hände der Sowjets im 
ganzen Lande proklamiert.

' Än der zweiten, der ÄtscWußsif- 
zung des Sowjetkongresses, die am 
Abend desselben Tages sfattfand, 
konnte Wladimir lljitsch teilnehmen. 
Mit stürmischem, anhaltendem, 

mehrmals von neuem einsetzendem
Beifall empfingen die Abgesandten 
ces Volkes den geliebten Führer, 
den Schöpfer der siegreichen so- 
zialrstischen Revolution.

„Als Lenin die Tribüne betrat", 
schreibt der Delegierte des Kongres­
ses, der bekannte Revolutionär-Bol­
schewik A. A. Andrejew, „erhob 
sich der ganze Saal und strebte 
dem Rednerpult zu, an dem Lenin 
stand. Er konnte seine Rede lange 
nicht beginnen wegen der kein En­
de nehmen wollenden Ovationen 
und den Ausrufen: Es lebe Leninl 
Im Sitzungssaal geschah etwas Un­
wahrscheinliches. Das Händeklat­
schen vermischte sich mit Freuderu­
fen. Da waren schon nicht mehr nur 
die Delegierten des Kongresses an­
wesend, der Saal füllte sich bis zum 
Bersten mit den Arbeitern, Soldaten 
und Matrosen, die sich im Smolny 
aufhielten. Die Menschen kletterten
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auf die Fensterbretter, auf die Säu- 
lensockol, auf die Stühle, nur um Le­
nin, der auf der Tribüne stand, sehen 
zu können. Die Mützen, Käppis, 
Matrosenmützen flogen in die Luft, 
es schwebten oben auch die zum 
Gruß erhobenen Gewehre."

W. 1. Lenin sprach zu den beiden 
brennendsten Fragen, die nunmehr 
durch die Diktatur des Proletariats 
gelöst werden konnten: über den 
Frieden und über den Grund und 
Boden. Es wurden zwei historische 
Dekrete, die von Anfang an der 
neuen Macht ein hohes Ansehen ver­
liehen. angenommen. Ferner bestä­
tigte der Kongreß die erste Sowjot- 
regiorung, den Rat der Volkskommis­
sare, mit Wladimir lljitsch Lenin an 
der Spitze.

SEIN erstes Arbeitszimmer als
Vorsitzender des Rates der 

Volkskommissare befand sich im drit­
ten Stock und trug die Nummer 67. 
Es Ist gegenwärtig mit einer Memo- 
rialtafei versehen. In diesen ersten

Tagen stand in der Fülle der ver­
schiedensten Fragen, die die Orga­
nisierung der Verwaltung eines riesi­
gen Landes mit sich brachte, doch die 
Frage der Verteidigung der Revolu­
tion an erster Stelle. Mit der ihm 
eigenen Energie widmet sich Wladi­
mir lljitsch dieser Aufgabe. Er be­
schränkt si'h nicht auf die Unterwei­
sung der Genossen, die unmittelbar 
mit der Verteidigung beauftragt 
wurden. In der Necht zum 29. Okto­
ber besichtigt _er persönlich die 
Stellungen der revolutionären Streit­
kräfte, die gegen die von Gatschina 
anrückendon Truppen des Generals 
Krasnow zu kämpfen hatten, und 
stellte fest, daß es den ersteren an 
Artillerie mangelt. Daraufhin fuhr 
Wladimir lljitsch zu seinen alten 
Freunden, den Putilow-Arbeitern, 
und forderte sie auf, die Lieferung 
von Kanonen und eines Panzerzuges 
möglichst zu beschleunigen. Das ge­
schah auch, und am 30. November 
gingen die revolutionären Truppen 
zum Angriff über. Die Krasnow- 
Truppen wurden aufs Haupt geschla­
gen.

Gleichzeitig kämpfte W. I. Lenin 
mit aller Entschlossenheit für die 
Festigung der revolutionären Ord­
nung im Hinterland. Im Aufruf „An 
die Bevölkerung", der am 6. Novem­
ber (alteg Stils) in der „Prawda" 
veröffentlicht worden war, schrieb 
Wladimir lljitsch: „Stellt die streng­
ste revolutionäre Ordnung her, un­
terdrückt schonungslos jeden Ver­
such von Säufern, Raufbolden, kon­
terrevolutionären Offiziersschülern, 
Kornilow-Louten und dergleichen, 
Anarchie hervorzurufen". Charakteri­
stisch für die Leninsche Auffassung 
ist, daß er Säufer und Raufbolde auf 
die gleiche Stufe mit den Konter­
revolutionären stellte.

Auf wirtschaftlichem Gebiet war 
die Nationalisierung des Finanzwe­
sens und der Großindustrie die wich­
tigste Aufgabe. Mitte Dezember 
wurden die Banken nationalisiert, 
dann wurde der allgemeine „Angriff 
auf das Kapital" entfaltet, so daß 
gegen Frühjahr 1918 ein bedeuten­
der Teil der Großbetriebe in den in­
dustriellen Zentren des Landes be­
reits dem proletarischen Staat gehör­
ten— . ~

C EIT Mitte November arbeitete 
Lenin in seinem neuen Ar­

beitszimmer, das sieh ebenfalls im 
dritten Stock, aber im linken Flügel 
befand. Eine Treppe tiefer wurde 
seine Privafwohnung eingerichtet. 
Jetzt ist sie in ein Memorialmuseum 
verwandelt.

Ein Vorzimmer. Ein Arbeitszimmer, 
von dem durch eine Trennwand, die 
nicht einmal bis zur Decke reicht, 
ein kleines Schlafzimmer obgetrennt 
Ist. Das Arbeitszimmer kommt dem 
Besucher dank dem weitbekannten 
Bild von W. Serow „Bauernabge- 
sandte bei Lenin" bekannt vor. Da 
sind sie, diese kleinen Polstersessel 
in weißen Leinenbezügen und das 
ovale Tischleinl Arbeiter und Bau­
ern zu Besuch bei Lenin — das war 
eine Alttagserscheinung und damals 
wunderte sich niemand darüber. Le­
nin selbst hielt seine Unterhaltungen 
mit den einfachen Menschen aus der 
Volksmitte für unentbehrlich: mußte 
er doch als Vorsitzender des Rates 
der Volkskommissare mit dem Volk 
In engem Kontakt sfehenl

’m SATafzlmmer sieht man zwei 
Eisenbetten und einen mehr als be­
scheidenen Kleiderschrank. Und in 
den Palästen verstaubten die präch­
tigen Möbelgamituren. Niemals für 
sich etwas in Anspruch nehmen, was 
nicht jedem Werktätigen zugänglich 
ist, war der unumstößliche Grundsatz 
des ersten Vorsitzenden der Sowjet- 
regierunq und seiner Mitarbeiter.

A M 10. MÄRZ 1918 verließ
W. I. Lenin Petrograd, um zu­

sammen mit der Sowjetregierung 
nech Moskau überzusiedeln. Aber er 
kam no-h zweimal nach Petrograd 
zurück. Das erste Mal genau ein 
Jahr später, und zwar aus einem trau­
rigen Anlaß. M. T. Jelisarow, der Gat­
te von Anna fljinifschna Uljanowa, 
der als bewährter Eisenbahnfachmann 
der erste Volkskommissar für Ver­
kehrswesen geworden war, kam 

‘dienstlich nach Petrograd, erkrankte 
hier air Typhus und starb am 10. 
März 1919.

W. L Lenin- kam privat nach Pe­
trograd, niemand hat ihn am Bahnhof 
empfangen. Zusammen mit seinen 
Verwandten erschien er unerwartet 
im Hotel „Astoria", um dort Unter­
kunft zu bekommen. Er besprach mit 
den 'Vertretern des Petrograder So­
wjets die Einzelheiten der Bestat­
tungszeremonie. Am 13. März ging 
er den ganzen kilometerlangen Weg 
vom Militärhospital bis zum Wolko- 
wer Friedhof hinter dem Sarg zu Fuß 
und lehnte entschieden den ' Vor­
schlag der Genossen ab, sich eines 
Autos zu bedienen. Trotz der unpas­
senden Gemütsverfassung hielt Wla­
dimir lljitsch es für unentbehrlich, 
sich mit den Werktätigen zu treffen. 
Im Arbeitspalast hielt er eine Rede 
vor dem Kongreß der Landwirt­
schaftsarbeiter des Petrograder Gou­
vernements, dann im Volkshaus auf 
der Petrograder Seite bei einer Ar­
beiterkundgebung.

Das letzte Mal besuchte W. ?. Le­
nin Petrograd im Juli 1920, um am 
II. Kongreß der Kommunistischen In­
ternationale, der im Taurischen Palast 
eröffnet wurde, maßgebend teilzu­
nehmen. Am 19. Juli kamen die aus­
ländischen Delegierten des Kon­
gresses in den Smolny, um die „Wiege 
der Revolution" zu besichtigen. In 
der Aula erzählte ihnen M. I. Kali­
nin aus der Geschichte der Oktober­
revolution. Als die Gäste schon im 
Begriff waren, fortzugehen, erschien 
Wladimir lljitsch unerwartet vor ih­
nen. Diese herzliche, freundschaftli­
che Begegnung fand mit spontanem 
Gesang der „Internationale" ihren 
Abschluß.

Am 26. Januar 1924 beschloß der 
II. Unionskongreß der Sowjets auf 
Antrag der Werktätigen Petrograds, 
diese Stadt in Leningrad umzubenen­
nen: „Möge dieses größte Zentrum 
der proletarischen Revolution ferner­
hin für immer mit dem Namen des 
größten aller Führer dos Proletariats, 
Wladimir lljitsch Uljanow-Lenin, ver­
bunden «ein.*’

A. DEBOLSKI, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"
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Dem ///. Unionskongreß der Kolchosbauern entgegen

Betrachtungen 
und Konsequenzen

Di« Kommunist sehe Partei der So­
wjetunion hat dem Sowjetvolk ein« 
löbliche und lehrreiche Tradition 
anerzogen, nämlich, zu geschichtli­
chen und politischen Daten Umschau 
zu halten, welch« Erfolge wir in un­
serer kommunistischen Aufbauarbeit 
schon erreicht und welche .Aufgaben 
wir noch zu lösen haben. In dieser 
Hinsicht sieht de Kolchosbauern­
schaft ihren bevorstehenden III. 
Uniomkongreß all «inen wichtigen 
Anlaß an, sich mal gründlich umtu- 
schauen, wie das Vermächtnis W. I. 
Lenin» auf dem flachen Lande ver­
wirklicht wird. Dese Umschau 
fällt besonders schwer jetzt In die, 
Waagschale, da die Kolchosbau­
ernschaft begeistert zum 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins rüstet.

Wie augenscheinlich und erhaben 
die Erfolg« der Kolchosordnung 
auch sein mögen, der Bauer muß 
immer wieder über den Werdegang 
seiner Wirtschaft nachdonken, um 
die Rlesenwandlungen in seinem 
Leben zu begreifen und sie Zur 
Nutzanwendung für die Nachkom­
menschaft zu machen. Er forscht nach 
den Ursachen seines Mißgeschicks in 
der Einzelwirtschaft, in der ersten 
Kolchoszeit und merkt sich die Mit­
tel und Wege, die ihm Glück brach­
ten. Von dieser Tatsache habe ich 
mich ein übriges Mal überzeugen 
können, als Ich kürzlich im Kerl- 
Marz-Kolchos weilte.

Der Vorsitzende des Kolchos An­
dreas Roth und der Parteisekretär 
Philipp Daltche sind gebildete und 
energische Männer und stehen an 
der Spitze dor Vorbereitung zum 
Unionskongreß der Kolchosbauern. 
Die Kolchosbauern tun ihr Bestes, um 
das Kolchosfesf würdig zu begehen. 
In dor Hauptsache sind die Kol­
chosbauern junge Menschen und 
haben nur eine verschwommene 
Vorstellung von der Entwicklung 
des Kolchos und möchten und müs­
sen Näheres darüber erfahren.

Natürlich müssen da die Kolchos- 
veteranen, die Mitbegründer und 
Stammväter dos Kolchos zu Worte 
kommen, die jetzt noch am Leben 
sind. Ich war bei einem Gespräch 
der Kolchosveloranen und junger 
Kolchosbauern zugegen, und es Ist 
vielleicht von Interesse, wenn der 
junge Loser dieses Gespräch ver­
folgt.

Joseph KRÄMER, 
Kolchosrcntncr:

„Die Armbauern waren alle für 
den Kolchos, und wir gründeten ihn 
im Jahre 1929. Wir gaben ihm den 
Namen .Neues Loben*, weil wir von 
ganzem Herzen ein neues Leben auf­
bauen wollten." Wir brachten unsere 
Habseligkeiten in den Kolchoshof 
und begannen zu wirtschaften. Dabei 
waren wir so eifrig, daß wir sogar 
unsere Kühe vorgesellschaftlichten, 
was sich aber als Fehler erwies. Im

Glückliches Schicksal Für den Winter 
gesorgt

| M Kolchos „Tretja pjatilctka", 
1 Rayon Astrachanski, fand eine 

relchbesuchtc Vollversammlung der 
Artclmitgliedcr statt, die der Erör­
terung des Entwurfs des Mustersta­
tuts und den Wahlen der Delegier­
ten auf die Gcbictskonlercnz der 
Kolchosbauern gewidmet war. Ei­
nen Tag vor der Versammlung hat­
ten die Kolchosbauern über die er­
folgreiche Erfüllung des Gctrcidelic- 
fcrungsplans an den Staat Rapport 
erstattet, in diesem Rapport ver­
pflichteten sic sich, 11 600 Tonnen 
Getreide an den Staat zu verkau­
fen. d. h. zwei Jahrcspläne zu er­
füllen.

Der Vorsitzende Leon Damalcw- 
ski erzählte in seinem Bericht von 
der Geschichte und der Entwick­
lung des Kolchos. Im Jahre 1936 
übersiedelten aus den dicht be­
wohnten Rayons "der Gebiete Shito- 
mir und Kamcnez-Podolsk 183 Fa­
milien Deutsche und Polen nach 
Kasachstan. Von 688 Einwohnern 
des Kolchos waren etwa 300 Ar­
beitsfähige. Der neue Kolchos be­
saß 62 Pferde. 27 Arbeitsochsen, 
sechs Gespannpflüge, 18 hölzerne 
Eggen und 21 Fuhrwerke Das wa­
ren die Produktionsgeräte zur Be­
stellung von 1 370 Hektar Land. 
Zum ersten Vorsitzenden wurde Si­
gismund Labenski gewählt, der aus 
Atbassar, wo «r jetzt als Rentner

Apr I 1930 korrigierte da» Zentralko­
mitee der Partei d osen Mißgriff.

Die Kolchosbauern hatten von der 
Kolchosordnung alle ein« dunkle 
Vorstellung; manche brachten heule 
Ihre Gäule in den Kolchos, aber 
nach ein paar Tagen hollen sie sie 
w eder zurück. Kunterbunt ging's In 
den Versammlungen zu: Man ge­
brauchte Worte und Ausdrucke, de­
ren Bedeutung keiner von uns 
kannte. So ging es eben auch in 
der Arbeit, keiner hatte Kenntnis­
se und Gcschicklchkeiten, um die 
neue Großwirtschaft zu letten. Lind 
gar manches ging uns schief 
Das war kränkend, denn die Kol- 
chosgegner lachten sich schaden­
froh ins Fäustchen... So ging das ei­
nige Jahre, und wir hatten sehr ge­
ringe Ernteerträge. Ich kann mich 
gar nicht mehr genau daran erin­
nern. wie wir die ersten Traktoren 
bekamen; aber was soll Ich auch 
mein Gedächtnis überanstrengen, 
hier ist ja dor Kondral Phlllppo- 
witsch, einer der ersten Traktori­
sten..."

Konrad MARKSTETTER, 
Koichosvclcran:

„Ich war einer der ersten Trekfo- 
rlsten. Unsere Traktoren waren keine 
vaterländischen, sondern eingeführ­
te ,Inter', .Fordson' und noch an­
dere, denn unsere Traktorenbauer 
machten damals noch die ersten 
Schritte. Wir hatten zwei Brigaden 
und jede verfügte über vier—fünf sol­
cher Traktoren. Die Frühjahrsaussaat 
zog sich gewöhnlich auf zwei Mo­
nate In die Länge..."

„Jawohl, zwei Monate", warf dor 
alte Georg Deibort dazwischen, „wir 
Sälen Land ein, auf dem dorn Bauer 
das Unkraut bis an den Hosenbund 
ging..."

„Aber immerhin", fuhr Konrad 
Markstetter fort, „wir sahen schon 
damals «In, daß die Kolcposordnung 
über die Maschinerie hinweg unbe­
dingt gedeihen wird. Als im Februar 
dreiunddreißig In Moskau dor erslo 
Kolchoskongreß zusammenlrat, war 
unsere Wirtschaft schon elwas zu sich 
gekommen, batte sich gefestigt. Dor 
Bauer schielte schon nicht mehr ver­
stohlen nach seinem Gäulchen und 
seinem Wagen, sondern- er fing an, 
sich um die Gemeinwirtschaff Sor­
gen zu machen."

Georg DEIBERT, 
Kolchosrcntncr:

„Ich habe schon mal dazwisehon- 
gerufen, daß es uns in den Anfangs­
jahren übel erging, und es wäre 
schlecht, wollten die jungen Kol­
chosbauern glauben, unser Karl- 
Marz-Kolchos wäre von jeher eine 
reiche und hochentwickelte Wirt­
schaft gewesen. O nein, zwischen 
dor Gründungszett und Cer Gegen­
wart liegt ein langer und schwieri­

wohnt, zur Versammlung gekom­
men war.

Das Jahr 1937 brachte den Land­
wirten eine Mißernte. Die Sowjet­
regierung erwies den Kolchos­
bauern eine große materielle Hilfe. 
Schon im nächsten Frühjahr wur­
den die Kolchosfeldcr mit drei 
Traktoren bearbeitet (zwei Rad- 
und ein Raupentraktor). Die ersten 
Traktoristen waren Bronlslaw Mul­
la, Joseph Jarozki und Pjotr Filip­
pow. Sie arbeiten auch heute noch 
Im Kolchos. Bronisiaw Mulla ist 
schon über 10 Jahre Chefingenieur 
des Kolchos, Joseph Jarozki leitet 
die Arbeiten aul der Tenne und 
Pjotr Filippow Ist Kombltielührcr.

Der Herbst 1938 brachte eine 
reiche Ernte. Man erzielte einen 
llcktarcrtrag von 18 Zentner Wei­
zen und 30 Zentner Hirse. Der Kol­
chos beglich die Staatsschulden, 
kaufte neue landwirtschaftliche 
Technik und einen Lastkraftwagen.

Besonders schwer waren für die 
Kolchosbauern die Jahre des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges. Die 
Männer waren an die Front und in 
den Arbeitsdienst gegangen. In 
den. Archiven des Kolcho.» sind Do­
kumente aulbewahrt geblieben, aus 
denen zu ersehen ist, daß alle Ar­
beiten auf den Feldern und Farmen 
von Frauen und Kindern verrichtet 
wurden. Aber bereits im Jahre 1950 

ger Weg. Wir machten viele Fehlgrif­
fe, bis wir begriffen betten, wie go- 
erbe lot werden muß, bis wir ein­
sahen, daß zwei Mann eine Last 
lochler auf den Wagen heben kön­
nen, als es einer tun kann... Ich 
kann darauf schwören, daß es von 
uns niemand bereut hat, dem 
Kolchos beigefreten zu sein. Schaut 
mal um euch, und Ihr werdet 
sehen, wie sich dss Loben In unse­
rem Osjornojo bis zur Unkenntlich­
keit verändert hat. Ich will gar nicht 
von dem hohen Stand der Ackorbau- 
kultur und der Viehzucht sprechen, 
denn da gibt es keine Vergleiche, 
die kraß genug wären. Aber hatten 
unsere Beuern vielleicht feste Vier-, 
Fünfzimmerheime mit teuren Möbeln 
drinf Ein derartiges Haus gab es 
überhaupt nicht. Konnten wir von 
solchen Kleidern und Fahrzeugen, 
Fernsehgeräten und Kühlschränken, 
Waschmaschinen und Gasherden, wie 
wir sie jetzt besitzen, träumen! Wo 
dochl Und wenn ich nun fragen 
darf: Würdest du dich, Alexander 
Andrejewitsch, beispielsweise, be­
reit erklären, emo Einzelwirtschaft 
zu betreiben, wenn wir dir Land 
und Saatgut, zwei—drei Gäule mit 
Wagen, Pflügen und Eggen usw. ge­
ben würden!" .wandle sich der alle 
Deibert kurzerhand an Alexander 
Eisenkrein. Allo lachten und blick­
ten den alten Kolchosbauern neugie­
rig an.

Alexander EISENKREIN, 
Kolcliosvctcran:

„Du kannst jnir sogar einen 
,K-700'', eine Kombine und einen 
Lastkraftwagen geben, Georgi Geor­
gijewitsch, und da will Ich von der 
Einzelwirtschaft nichts mehr wissen. 
Dio Zeil der Einzolbaueroi sitzt mir 
noch in dor Leber. Ja, hebe junge 
Freund«, es war auch mal im Kol­
chos schwor, aber diese Zeiten sind 
längs! vergangen.

Unser Kolchos, den wir vor vier­
zig Jahren gegründet haben und dor 
jetzt den Namen von Karl Marx 
trägt, brachte uns eben jenes neue 
Loben, das wir aufbauon wollten und 
wirklich aufgebauf haben.

Geht es uns gut! Ja, sogar sehr 
gut. Das haben wir duren die Kratt 
und Stärke unserer Kolchoswirtschoft 
erreicht. Unsere ehrliche Arbeit und 
unser lasier Glauben an die Lenin­
schen Grundsätze der kommunisti­
schen Aufbauarbeit gewähren uns 
einen sorgenlosen Alltag. Wir Alten 
wissen das gut zu schätzen, und die 
Jugend soll sich alles mai gut durch 
den Kopf gehen lassen: Es war nicht 
immer so, wie es heute ist. Deshalb 
beschützt und bewahrt die Kolchos­
ordnung wie den eigenen Augap­
fel."

Klemens ECK. 
Elgenkorrcspondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Kustanaf 

erreichte 'die Ökonomik des Kofeho: 
das Vorkriegsniveau.

Eine neue Etappe Jm Aufschwung 
der Kolchosproduktion war die Er 
Schließung des Neulandes, jedoct 
besonders große Erfolge wurden ii 
den letzten 10 Jahren erzielt. Jede: 
Jahr werden über 13 000 Hektar mi' 
Getreidekulturen bestellt. Das Arte 
besitzt 55 Traktoren, 41 Vollcrntc 
maschlnen. 48 Kraftwagen unc 
viel andere neue Technik, Die Wirt 
Schaft hat eine gut entwickelte 
Rinder-, Schaf- und Schweinezucht 
Die Geldeinnahmen des Kolcho* 
werden in diesem Jahr etwa 2 Mil 
Honen Rubel erreichen. Wenn dci 
Arbeitstag vor 10 Jahren mit 1,1- 
Rubcl'. entlohnt wurde, so letz' 
mit 5,21 Rubeln.

In der Lebensweise der Kolchos 
bauern sind große Wandlungen voi 
»Ich gegangen. Es gibt keine Lehm 
häuscr mehr. Die Straßen des Dor 
les liestchcn aus großen hellen Ei 
genheimen. über deren Dächer i 
sich Fernsehantennen etlichen. Ir 
allen Hausern gibt es Gasherde 
Motorräder oder Personenwagen.

Für die Erfolge in der Produklior 
von Getreide, Fleisch und Milcl 
wurde der Kolchos zweimal mit dci 
Gedenkfahne des ZK der Kommuni 
stlschen Partei Kasachstans, de: 
Mtnlstcrrats der Republik und den 
Rat der Sowjctgewcrkschaftcn Ka 
sachstans ausgezeichnet. Viele Kol 
chosbaucrn wurden für ihre hinge 
bungsvolle Arbeit mit Orden uni 
Medaillen ausgezeichnet und dci 
Traktorist Anton Kaldanowitsch rni 
dem Titel „Held der Sozialistischer 
Arbeit" bedacht.

Die Kolchosbauern des Artel: 
„Tretja .pjalilctka" haben den Ent 
wurf des Musterstatuts des land 
wirtschaftlichen Artels einstimmig 
gebilligt. Als Delegierte auf die Gc 
bictskbnfcrcnz wurden vierzehn dei 
besten Kolchosbauern gewählt. Un 
ter ihnen die Bcstmelkerin Jcwgc 
itija Ganjba, der MähdreschcrfOh 
ter Borislaw Jurkowski, die Schwel 
newärtcrin Polina Pukas, der Trak 
toribt Rudolf Rost.

W. PARCHOMENKO

UNSER BILD: Der Traktorls 
Rudolf Rost, Delegierter der G« 
bletskonferenz

Gebiet Zellnograd

rN IE Kohlengrube Nr. 35 ist in Ke« 
^'regende die orit« und vorläufig 

die elnrlge, die «Ich »eil einigen leh­
ren den Titel „Betrieb der kommunl- 
itltchen Arbeit" erkämpft hei. Diesen 
Titel hält die Belegichalt der Grube In 
Ehren. Sogar mehr, ile hat von Jahr 
«u Jehr immer mehr dai Recht dar­
auf, Ihn tu fragen.

Einem Fremden, der zuerst da» 
Territorium der Grube betritt, Hilf 
sofort das angenehme Außere euf. 
Da» Ist d e hoho Kultur des Betriebs. 
Oberell sieht men Blume, Sträucher 
und Blumen. Mit großem Go- 
»chmackigetühl bet men Im Betriebs- 
hot Plakat« und Losungen ange­
bracht. Die Zugangswege und Stege 
sind glatt asphaltiert und gut be­
leuchtet. Überall Reinlichkeit. Man 
glaubt es kaum, daß hier Kohle, so­
gar viel Kohle gewonnen wird.

Im Verwalfungsgeblude, wo alles 
schlicht und nett ausslehf, trifft man 
wenig Menschen.

Die überwiegende Mehrheit der 
Belegschaft—die Kumpel—sieht man 
nur bei Schichtwechsel, denn sie be­
finden sich bei anstrengonoer Arbeit 
unter Tage und gewinnen das Brot 
der Industrie — die Kohle.

D e Kohlengrube Nr, 35 hat in der 
Produktionstätigkeit gute Erfolge auf­
zuweisen.

Im zweiten Quartal dieses Jahres 
erklmpfle sie Im sozialistischen Wett­
bewerb der Kohlengruben der 
Sowjetunion den ersten Platz und ihr 
wurde die Rote Wanderfahne des 
Ministeriums für Kohlenindustrio und 
des ZK der Gewerkschaft der Koh- 
lenarbelter olngehöndigt.

Die Kohlengrube Nr. 35 arbeitet 
schon se i mehreren Jahren rentabel 
und gibt dem Staat jährlich bedeu­
tenden Gewinn. Allein in diesem Jahr 
erhielt der Staat 1 Million 707 000 
Rubel Reingewinn, was den Plan um 
23 Prozent übersteigt. In dieser Zeit­
spanne hat man mehr als 63 000 Ton­
nen überplanmäßiger Steinkohle ge­
wonnen. Die Gestehungskosten san­
ken fortwährend. Wenn z. B. der Go- 
stehungspreis einer Tonne Kohle in 
den ersten 8 Monaten des vorigen 
Jahres 9,97 Rubel ausmcchto, so in 
d;esem Jahr nur 8,59 Rubel.

Noch bessere Erfolge hat die Koh­
lengrube in der Vortriebsarboit er­
zielt. Am 29. August, d h. am Vor­
abend dos Tages der Bergarbeiter, 
wurde schon der Jahresplan In der 
Vortriebsarbeit erfüllt. Dabei wur­
den 2 331 Meter'Vortriebsstrecken 
Ober den Plan hinaus geleistet. Das 
durchschnittliche Monafstempo in der 
Vortriebsarbeit betrug 177 Meter, 
was den Plan von 115 Meter um 55 
Prozent übertraf.

Eine große Rolle in der erzieheri­
schen und organisatorischen Arbeit 
der Vortriebsabtoilung spielt der 
Parteifunktionär Valentin Wolf. Er ist 
die Seele des Kollektivs. Der Par­
teifunktionär des Betriebs Tlesch Ra- 
chimshanow sagt über diesen Mann 
folgendes: „Valentin ist Initiator für 
alles Neue, kümmert sich in den 
Fragen des Produktionsprozesses um

Mikrokraftwerke auf den Weiden
Gegen 1200 Mikrokraflwerke 

wurden seit Beginn dieses Jahres 
auf den Farmen und Uintricbswei- 
den der Kolchose und Sowchose 
der Republik montiert. Etwa ,500 
solcher Kraftwerke erschienen in 
den Wirtschaften des Gebiets Alma- 
Ata. Im Sowchos „Turgenski" sind

Der Kirow-Kolchos ist in der 
Viehzuchtproduktion eine der fort­
geschrittensten Wirtschaften des 
Rayons Pawlodar. Gute Ställe, 
durchgängige Mechanisierung, eine 
stabile Futterbasis und erfahrene 
Kader sichern von Jahr zu Jahr 
die Erfüllung und Oberbietung der 
staatlichen Lieferungsplâne an tie­
rischen Erzeugnissen.

Den Kolchosbauern ist der ver­
gangene Winter noch frisch im 
Gedächtnis. Harte Fröste und wü­
tende Schncestürme erschwerten ih­
nen die Arbeit auf den Farmen. 
Aber trotz aller Schwierigkeiten, 
die ihnen das Wetter in den Weg 
legte, verlief die Viehüberwinterung 
normal. Man hatte sich eben zum 
Winter sorgfältig vorbereitet.

Den Kolchosen namens Krup­
skaja. Urizki, dem Kirow-Sowchos, 
den Sowchosen „Sputnik", „Ber- 
lyk", „Kysyl-Kogain" und „Bajan- 
aulski", die sich schwach zur Stall­
haltung des Viehs gerüstet hallen, 
konnte der Kirow-Kolchos mit Sila­
ge und Rauhfutter aushelfen und 
dabei auch noch für sich einen Vor­

Meister der
Kartoffelplantagen

Im Gemüsebau- und Mlichsowchos 
„Ischimski“ nahmen die Kartoffel­
felder in diesem Jahr 500 Hektar 
ein. Das ganze Massiv wurde in 
Abschnitte zu 30—40 Hektar geteilt.

Die Arbeitsgruppen beginnen ge­
wöhnlich den Kampf für eine hohe 
Ernte im HerbsL Sic bereiten den 
Boden vor, fahren Stalldung auf 
die Felder.

Einen guten Ernteertrag hat der 
alte KartoHclzüchter der ersten Ab­
teilung Johann Stöhr erzielt. 
Gegenwärtig werden die Kartoffeln 
gerodet. Johann Stöhr erntet von 
seinem Abschnitt 200 Zentner Kar­
toffeln der Sorte „Prijekulski" Je 
Hektar. Bruno Spenglers Kartoffel­
feld liegt neben Stöhrs Abschnitt 
Dio Arbeitsgruppenführcr wetteifern 
für hohe Ernteerträge der Kartof­
feln.

Wie auch sein Nachbar hat 
Bruno die Pflanzen des ihm zuge-

Betrieb der 
kommunistischen Arbeit

Jade Kleinigkeit, sorgt für die Arbei­
ter, kennt Ihre Nöte sehr gut und 
besitzt bei Ihnen Autorität."

In der Kohlengrube gibt es 10 
Vortriebsbrigaden und unter ihnen 
Ist die Brigade Goldnik» die basta. 
Der Leiter des Normiarungsbüro» 
Iwan Grigorjew sagt« über diese Brl- 
gad. Die Vortriebsbrigade, die von 
Wilhelm Goldnik geleitet wird, ist 

im 2. Quartal d. J. Im Unionsmaßstab 
als die beste anerkannt worden. Sie 
hat unter den Vortriebsbrigaden der 
Sowjetunion den ersten Platz einge­
nommen. Ihr wurde die Rote Wan­
derfahne dos Ministeriums der Koh­
lenindustrie der UdSSR und dos ZK 
der Gewerkschaft der Kohlenar- 
beiler eingehändigt.

Wilhelm Goldnik arbeitet schon 
mehr als 26 Jahre als Bergarbeiter 
unter Tage. Zum Tag des Bergarbei­
ters wurde «r mit dem Abzeichen 
„Schachtjorskaja slawa" 2. Grades aus­
gezeichnet. Den 3. Grad dieses Ab­
zeichen» erhielt er ein Jahr zuvor.

Wilhelm Goldnik ist ein ausge- 

sie in jeder Hirtenbrigade anzutref­
fen. Die Kapazität eines solchen 
Mikrokraftwerks beträgt ein Kilo­
watt. Die Energie genügt, um 
Fernseher, Radioempfänger und 
Haushaltsgeräte zu benutzen.

CKâsTAG)

rat für das nächste Jahr behalten.
Die ständige Versorgtheit mit 

Futter und eine gute Tierpflege 
ermöglichten cs den Viehzüchtern, 
auch in diesem Jahr den Fleisch- 
und Milchvcrkaufsplan vorfristig 
zu überbieten. Dabei hat die dritte 
Farm, die von Wiadimir Kondra­
schow geleitet wird, die besten 
Leistungen aufzuweisen. Die Mel­
kerinnen Maria Jurtschina, Lydia 
Brecht, Emilie Etschbcrgcr, Emilie 
Groß und Emma Maul stehen vor 
der Erfüllung ihrer Jahrcspläne.

Die Wirtschaft hat auch in die­
sem Jahr für den Winter vorge­
sorgt. Etwa 20 000 Tonnen Mais­
silage und über 7 000 Tonnen Rauh- 
futter sind vorrätig. Mau hat auch 
nach Möglichkeit für Kraftfutter 
gesorgt. Gegenwärtig geht die 
Renovierung der Ställe und die 
Überprüfung der Mechanismen Ih­
rem Ende zu. Das Vieh wird wie 
immer satt und warm überwintern.

J. STURM

Gebiet Pawlodar 

teilten Feldes von dem Tag an. als 
die ersten Kartoffclpflänzchcn auf 
dem Feld ergrünten bis zu Beginn 
der Ernte sorgfältig betreut. Jetzt 
erntet er von seinem 33 Hektar gro­
ßen Abschnitt 195 Zentner Kartof­
feln Je Hektar.

Auch die anderen Arbeitsgruppen 
haben auf ihren Feldern gute 
Ernteerträge erzielt. Alexander 
Kossarew aus der zweiten Abtei­
lung des Sowchos hat von seinen 
40 Hektar 480 Tonnen Kartoffeln 
geerntet.

In diesen Tagen ist das mas­
senhafte Kartonclroden Im Gan­
ge. Hunderte Tonnen Kartoffeln 
sind schon an die Handelsor­
ganisationen von Dshcskasgan 
befördert worden.

F. MUCHIN

Gebiet Karaganda

zeichnefer Organisator, duldet in sei­
ner Brigade keinen Schlendrian. Er 
kennt die starken und schwachen 
Charaktarzüge eines jeden Brigade­
mitglieds, weiß vortrefflich, wer von 
ihnen wozu fähig Ist und wie m-sn 
sie bei der Arbeit verteilen muß. Sie 
sollten nur mal sehen, w e da Bri­
gade bei der Kombine arbertetl Das 
ist ein äußerst anschauliches Bild. Je­

der verrichtet seine Pflicht, keine un­
nütze Bewegung, niemand behindert 
den andern.

Diese Brigade besitzt noch eine 
vortreffliche Eigenart. Sie arbeitet 
täglich, von Monat zu Monat, ja von 
Jahr zu Jahr fast in einem und dem­
selben Rhythmus. Nur die Lelshingeh" 
steigen mit einer gewissen Gesetz­
mäßigkeit.

„Ununterbrochene und dauerhafte 
Spitzenleistung" — das ist die Devi­
se der Brigade.

Am Anfang dieses Jahr«» wurde 
auf der_Basis dieser Brigade eine 
ständig« Schule des fortschrittliche« 
Erfahrungsaustausches des Reviers

Neue Kleider­
schöne Kleider

Die Wirkwarenfirma „F. E. Dser­
shinski“ In Alma-Ata und alle ihre 
Filialen in Alma-Ata, Talgar und 
Tekcli haben sich als erste unter 
den Betrieben der Leichtindustrie 
der Republik dem Wettbewerb für 
eine würdige Ehrung des 100. Ge­
burtstags W. 1. Lenins angeschlos­
sen. Die Belegschaften der Filialen, 
cinzèlner Betriebshallen, alle Ar­
beiterinnen und Arbeiter haben er­
höhte Verpflichtungen übernommen.

Der Generaldirektor der Firma 
Boris Iwanow teilte mit, daß im 
letzten Monat das Garn nicht ter­
mingerecht zugestcllt wurde, die 
Fabriken und Firmen setzten das 
Tempo ihrer Produktior.slieferung 
etwas herab. Man betrachtet aber 
diese Schwierigkeit als eine vor­
übergehende, und sie wird sich auf 
die Erfüllung des Für.fjahrplans 
im ganzen nicht auswirken.

In der Firma Ist der Wettbewerb 
um den Titel „Meister Goldener 
Hände" entfaltet Das Recht auf 
diesen Titel bekommt der Arbeiter, 
der zwei oder drei artverwandte 
Berufe gemeistert hat, unter der 
Bedingung, daß er seine Meister­
schaft einigen jungen Arbeitern bei­
bringen wird. Solcher Meister gibt 
es jetzt in der Firma bereits 225. 
Denjenigen, die in der Firma un­
unterbrochen 15 Jahre arbeiten, 
verleiht man den Titel „Arbeitsve­
teran". Die Firma hat viele solch« 
ihrer Arbeit ergebene und diszipli­
nierte Menschen erzogen. Das Kol­
lektiv ist für sie zur zweiten Fa­
milie geworden. Auch für die jüng­
sten Werktätigen der Firma gibt 
cs einen Titel — „Bester Jungar­
beiter".

I 986 Personen sind in den letz­
ten zwei Jahren Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit geworden. 
Ihre Namen und die Namen derer, 
die für diesen Titel noch kämpfen, 
werden im speziellen Buch „Aktivi­
sten der kommunistischen Arbeit 
der Leninschen Arbeftswacht“ ste­
hen.

Auf Initiative der Weberin der 
Moskauer Baumwollfabrik „M. W. 
Frunse" Maria Iwannikowa hat die 
Firma vor. am 22. April 1970 mit 
cingesparten Rohstoffen zu arbei­
ten. Das bedeutet, daß es bis zu 
jener Zeit nicht weniger als 19 
Tonnen Rohstoffe einzusparen gilt. 
Von Anfang dieses Jahres sparte 
die Firma bereits 9 Tonnen ein. 
Hier wurde eine spezielle Kommis­
sion gebildet, die alle Möglichkei­
ten für größere Einsparungen stu­
diert und ermittelt.

Dfc Sprichwort „Wo Holt gehackt 
wird, da lallen Späne" trifft auf 
die Nähproduktion besonder« zu. 
Es bleiben zuviel zu nichts mehr 
taugliche Fetzen — sogar beim 

gegründet. Das bedeutet, daß ein­
zelne Vortriebsbr.gaden aus anderen 
Kohlengruben hier unter Tage direkt 
en der Vortriebskombine lernen, wie 
man die Vortriobsarbet mit der neu­
en Technik zu organisieren hat, um 
Höchstleistungen zu erzieien. Dieser 
Erfahrungsaustausch hat e ne große 
Bedeutung für die Bergarbeiter an­
derer Kohlengruben, denn dadurch 
werden sie zu watjren Meistern hor- 
angebttdet.

Nachdem ich eine solche Schilde­
rung über die beste Vortriebsbrlge- 
de und deren Eifer erhalten hatte, 
konnte ich das Verlangen nicht un­
terdrücken, sobald wie möglich den 
Brigadi er zu sehen und mit ihm zu 
sprechen. Er war jedoch zur Zeit un­
ter Tage bei seiner Brigaoe, und ich 
bekam erst nach Schichtschluß die 
Möglichkeit, ihn zu sehen.

Wilhelm Goldnik machle auf mich 
einen sehr guten Eindruck. Ein kräfti­
ger Mann in mittleren Jahren, hoch 
von Wuchs und frischem Aussehen. 
Er scheint willensstark, aber beschei­
den zu sein. Er leitet ein« Vor­
triebsbrigade, die aus 76 Mann be­
steht und zwei Vortriebskombines 
.Karaganda 7/15” bedient.

„Wie ist es, Wilhelm Adamo­
witsch, der Brigade gelungen, solche 
Leistungen zu erreichen!- fragte ich 
Am.

„Des Wichtigst« dabei ist die Be­
herrschung der neuen Technik, de 
wir erhalten haben. Vor einigen Jah­
ren erhielten wir die Vortriebskom­
bine .Karaganda 7/15'. Das war ei­
ne Ezperfmootalmaschine, en der 
nach unseren Vorschlägen vieles ge­
ändert und verbessert wurde. Später 
erhielten wir für unser« Brigade die­
selbe, aber verbesserte Maschin« aus 
der Serienpartie. Die alte Kombine 
arbeitet bei uns bis j«tzt noch. Na­
türlich haben meine Kollegen sich 
diese Technik bis auf all« Einzelhei­
len angeeignet.'*

„Wes würden Sie sich noch wün­
schen, um die Arbeit Ihrer Brigade 
noch besser zu gestatten!"

„Ich habe nur einen Wunsch, daß 
man nämlich für unsere Vortriebs­
kombine .Karaganda 7/15' größere 
Arbeitsfelder vorsieht. Der Jahres­
plan betrug 6 400 Meter Vortrieb in 
den Haupfrichtungen. Die Brigade 
verpflichtete sieh. 9 000 Meter zu 
leisten. Diese Verpflichtung werden 
wir einlösen. In den vergangenen 
Monaten ist der Plan zu 140 Pro­
zent erfüllt worden."

R. HERDT
UNSER BILD: Wilhelm Goldnik 

Foto: N. Kutscharenkol
Karaganda

Zuschneiden des einfachstén-Ktei- 
des. Was wird aber, wenn man am 
Tage 112000 Kleider näht? Etn 
Berg von Stoffetzen! Jetzt sind sie 
aber schon— „tauglich".

Vor zwei Jahren wurde In der 
Finna eine Halle für Nichtwebstoffe 
mit dem einzigen Zweck eingerich­
tet Anwendung für die sogenann­
ten Abfälle der Produktion zu fin­
den. In dieser Halle raufen die Ma­
schinen die Stoffetzen auseinander 
und verwandeln sie wieder in Fa­
sern.

In 1.1» Jahren hat diese Halle 
rund 1 500000 Rubel Einsparungen 
erzielt

Die Wirkwarenfirma übernahm 
die Verpflichtung, den Fünfjahr­
plan mit 54 Tagen Vorsprung zu 
erfüllen. Jetzt hat sie schon 46 Ta­
ge in Reserve. Bis zu Ende des 
Planjahrfünfts verpflichtete sich die 
Firma, überplanmäßige Produktion 
für 147 556000 Rubel zu realisieren, 
überbot aber die Kennziffern bereits 
um 5.5 Millionen RubeL

Die Produktivität der Bestar­
beiter steigt von Tag zu Tag. War- 
wara Korownlkowa nat z. B. ihren 
Fünijahrplan bereits am 24. Juli ab­
geschlossen. Sie bedient eine elek­
trische Nähmaschine, ihre bedingte 
Leistung betrug 504 714 Erzeugnis­
se. Warwara Korownikowa schloß 
sich auf Initiative der Weberin 
des Kostromaer Flachsspinnkombi­
nats Valentina Pletnjowa dem 
Wettbewerb an. um ihren I ünflahr- 
plan zum 1. März zu erfüllen. Über 
900 Arbeiterinnen der Firma griffen 
diese Initiative auf. Zu Anfang 
August beendeten 358 von ihnen 
den Plan der vier Jahre.

Angeltne Kubier arbeitet gegen­
wärtig auf das Konto des März 
1970. Sie ist ebenlnlls.Näherin und 
hat artverwandte Berufe gemeistert; 
sic kann die Nähmaschine „Over- 
lok". die Universalnähmaschine für 
gerade Steppnaht und die Maschi­
ne „Zick-Zack" bedienen, ihr Fach 
hat sic schon 15 Jungarbeitern bei- 
Sebracht. Ihr ist der Titel „Meister 

oldcncr Hände" verliehen worden.

Auch Sainan Sulfukarowa hat ih­
ren Fünijahrplan bereits erfüllt, ihre 
Arbeitsuhr zeigt das Jahr 1971. Die 
durchschnittliche Tagesleistung be­
läuft sich bei ihr auf 16t Prozent. 
Sic nähte überplanmäßig 179000 
Kleidungsstücke.

Bis zum Jubiläum bleiben noch 
7 Monate. Man kann sicher sein, 
daß das Kollektiv der Firma e*, 
würdig begehen wird.

A. WINDHOLZ. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft" 
Alma-Ata
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Viele gute Dienste
„An die 200 verschiedene Dienste 

erweisen die Mitarbeiter des Dienst­
leistungskombinats den Werktätigen 
das Rayons", erzählt de- Chefinge­
nieur dos Kombinats Sergej Schlecht. 
„Zweigstellen des Kombinats befin­
den sich fast in jedem Dorf, sie 
spielen eine große Rollo in don 
kulturellen Lebensbedingurgon der 
Landwirte. Für musterhafte Arbeit 
wurde unserem Kollektiv dio Rote 
Wanderfahne des Kasachischen Re­
publikgewerkschaftsrats eingehän- 
digt."

S. Schlecht machte uns mit der 
Arbeit der verschiedenen Halldn 
vertraut. Die Kleiypnerwerkstalt. Hier 
werden Blechöfen, Eimer, Bratröhren, 
Kleiderhaken angelorligf — alles 
das brauchen die Schalzüchfer auf 
den fernen Oberwinterungsplälzon.

In der Näherei für OOerkleidung 
werden Mäntel, Anzüge, Hosen, was­
serdichte Regenmäntel produziert. 
Nebenan im Zimmer sitzen Sfrik- 
kerinnen hinter den Maschinen. Sie 
machen die verschiedens*en Wirkwa­
ren — Kostüme. Jumper, Strickjak- 
ken und -mützen und anderes mehr. 
Jekaterina Jesengeldijewa macht mo­
natlich statt der 10 planmäßigen 15 
Strickjacken.

Viel gefragt sind auch die Erzeug­
nisse der Tischlorhallo. Hier macht 
man auf Bestellung Diwaie, Nachtti­
sche, Schränke, Tür- und*Fensterrah- 
mon. Ja, die Jäger und leidenschaft­
lichen Angler bestellen sich hier 
Kähne, und sie werden sachkundig 
gemacht.

Viele Kunden besuchen die Werk- 
slätterr für chemische Reinigung und 
für Ausbesserung der Kleider, für 
Wohnungsrenovierung. Die Jugend 
besucht natürlich am liebsten die 
Halle für Tonaufnahme.

In Georgijewka und in Uspenowka 
kamen dio Walzmühlen in Gang — 
auch zu Diensten der Bevölkerung.

Viele gute Dienste erweisen dio 
Mitarbeiter dos Dienstleistungskom­
binats den Viehzüchtern auf don ent­
fernten Weideplätzen. Zu diesem 
Zweck haben dio Wanderwerkstätten 
schon Dutzende Fahrten gemacht 
und viele hundert Bestellungen ont- 
gogongonommen und fertige einge­
händigt.

Die Werktätigen des Kurdaisker 
Rayons sind mit der Arbeit des 
Dienstleistungskombinats zufrieden.

Gebiet Dshambul
A. ADLER

Das Wort der Bauarbeiter
Das Kollektiv des Trusts „Pribal- 

chaschstroi“ nahm den einmütigen 
Beschluß an, für die Verleihung ei­
ner Lenin-Jubiläums-Ehrenurkunde zu 
kämpfen.

Der Jahresplan der Bau- und Mon- 
tagearbeifen soll zu 101 Prozent er­
füllt werden. Es wurde vorgemerkt, 
eine Geflügelgroßfarm und ein 
Dienstleistungskombinat für Kinder 
wie auch über 32 000 Quadratmeter 
neuer Wohnflächen heuer der Be­
stimmung zu übergeben. Zusätzlich 
zur Planaufgabe und zu den früher 
übernommenen Verpflichtungen sollen 
in den Rayons Aktogai und Schefski 
IS Schafställe gebaut werden. Der 
Plan des zweiten Halbjahrs in der 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
wird nicht weniger als zu 101 Pro­
zent erfüllt werden. Die Aufgabe der 
vier ersten Monate des Jahres 1970

im Wohnungsbau soll zum 22. April 
erfüllt werden. Das Wohnhaus auf 
dem Lenin-Prospekt in Alma-Ata ge­
denken die Bauarbeiter von Bal- 
chasch im ersten Quartal 1970 der 
Bestimmung zu übergeben.

Das Kollegium des Ministeriums 
für Bau von Betrieben de- Schwerin­
dustrie der Kasachischen SSR und 
das Präsidium des Kasachischen Re­
publikgewerkschaftskomitees der 
Bauarbeiter billigten die Initiative 
des Kollektivs des Trusts „Pribal- 
chaschstroi". Den Haupfverwaltun- 
gen, Trusts, Betrieben und Gewerk- 
schaftskomifees wurde empfohlen, ei­
nen breiten Wettbewerb der Bau­
arbeiter für ein würdiges Begehen 
des 100. Geburtstags W. I. Lenins, 
für dio Lenin-Jubiläums-Ehrenurkun- 
den zu organisieren.

(KasTAG)

Bei unseren Nachbarn

Wo das Leben 
mächtig quillt

Vor einigen Jahrzehnten fand man 
im Nordural noch Plätze, wo die Tai­
ga den Menschen Trotz bot, 
wo nur Jäger auf schmalen Tierpfa­
den schritten.

Während des Großen Vaterländi­
schen Krieges wurde unter schweren 
Verhältnissen in der Taiga ein Durch­
hau geschaffen und ein Schienenweg 
gelegt: Die Heimat brauchte Nutz­
holz, um die zerstörten Betriebe 
wiederherzustellen. Bei den Holzbe­
schaffungsstellen entstanden ganze 
Siedlungen. Eine von ihnen ist das 
schöne Taigadorf Sosnowka. Es zählt 
rund 2000 Einwohner, fast die Hälf­
te davon sind Sowjetdeutsche. Fü' 
die Dorfeinwohner sind alle Bedin­
gungen für ein kulturelles Leben ge­
schaffen: 5 Verkaufsstellen mit allen 
nötigen Waren, eine Speisehalle, ein 
Badehaus.

Bisher lernten die Schüler'in zwei 
Mittelschulen. Zum 1. September er­
hielten sie von den Bauleuten ein 
schönes Geschenk: eine Mittelschule 
für 300 Plätze mit Sportsaal. Speise­
halle und Aula.

Schön- und Fachliteratur kaufen 
sich die Einwohner in der Buchhand­
lung oder leihen sie in der Dorfbi­
bliothek aus.

Emer der Arbeitsveleranen von 
Sosnowka ist Heinrich Atterborn. 
Parteimitglied seit 1932. Er legte mit 
seinen Baukolleqen Emanuel Rutz, 
Heinrich Sorich. Georg Kindsvater 
und anderen den ersten Stein bei 
der Gründung von Sosnowka. Die 
ersten Monate lebten sie in Zelten. 
Heute wohnen alle in wohleinqerich- 
teten Häusern und sind aktive Teil­
nehmer am öffentlichen Leben.

Emo angesehene Frau In Sosnowka 
ist auch- die Deputierte des Dorf- 
sowjefs Sophie Koch. Sie überbietet 
beständig ihr Sott Im Holzbearbei- 
fungsbetrieb und kommt auch ihren 
Pflichten als Deputierte gut nach.

Dort, wo einst die undurchdringli­
che Taiga rauschte, schufen fleißige 
Menschenhände Betriebe, Siedlun­
gen, wo das Sowjetleben mächtig 
quillt.

J. WEISS
Gebiet Swerdlowsk
UNSER BILD: Heinrich Allerbom

ULAN-BATOR. Jeden Abend flammen in den Städten und Almaken der 
Mongolei Tausende blauo Bildschirme der Fernsehgeräte auf. Das Fern­
sehzentrum* der Hauptstadt, das den Namen 50. Jahrestag des Oktober trägt, 
hat die regelmäßigen Sendungen im September 1967 begonnen. Es wurde 
mit Hilfe der Sowjetunion errichtet.

UNSER BILD: Fernsehsendung aus dem Fernsehzentrum von Ulan-Bator .
Foto: W. Sobolew

(TASS)

Jugenddemonstration in Berlin
BERLIN. (TASS). Die Berliner Stra­

ße „Unter den Linden" ist in fest­
licher Abendbeleuchtung. Zehntau­
sende Jungen und Mädchen, Teil­
nehmer des Treffens der jungon So­
zialisten, kamen am 6. Oktober hier­
her, um ihre Ergebenheit den Ver­
mächtnissen der hervorragenden 
Kämpfer der deutschen Arbeiterbe­
wegung, der Sache der Arbeiterklas­
se und ihre Geschlossenheit um die 
Sozialistische Einheitspartei Deutsch­
lands zu demonstrieren.

Auf der Tribüne befanden sich das 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
SED, Vorsitzender des Ministerrats 
der DDR Willi Stoph, das Mitglied 
des Politbüros und Sekretär des ZK 
der SED Erich Honecker, Mitglieder 
und Kandidaten des Politbüros des 
ZK der SED. Zusammen mit ihnen wa­

ren die sowjetische Partei- und Re­
gierungsdelegation mit dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU L. I. 
Breshnew an der Spitze, die Leiter 
und Mitglieder der Delegationen 
der brüderlichen Parteien und Länder 
anderer Staaten, fiie zur Feier des 
20. Jahrestags der DDR eingefrolfen 
sind.

Eine nach der anderen gehen die 
Kolonnen vorüber. Es marschieren 
die Mitglieder der Freien Deut­
schen Jugend und die Thälmann-Pio­
niere. Über den Demonstranten we­
hen Fahnen und Losungen. Die Ju­
gend des Landes rühmt die erste 
deutsche Arbeifer-und-Bauern-Repu- 
blik in der Geschichte, schwört, die 
brüderliche Freundschaft mit der So­
wjetunion, mit der Jugend des So- 
wjeflandes, aller sozialistischen Län­
dern zu bewahren.

Schnelle Entwicklung 
der Energetik

WARSCHAU. (TASS). Die Bau­
arbeiter des zweiten der Kapazität 
nach Wärmekraftwerks in Volkspo­
len „Pontnuv" im Kohlenbecken 
Konin haben die sechste Turbine 
mit einer Kapazität von 200 000 Ki-

lowat in Betrieb gesetzt. Somit hat 
die Gesamtkapazität des Kraftwerks 
1200 000 Kilowatt erreicht.

Das größte Wärmekraftwerk in 
der Polnischen Volksrepublik wird 
jedoch mit einer projektierten Ka-

Fünf Jahre Atomkraftwerk
Nowo-Woronesh

MOSKAU. (TASS). Das Atom­
kraftwerk Nowo-Woronesh, 600 Ki­
lometer südöstlich von Moskau, 
wird nach Abschluß des gesamten 
Bauprogramms eine Kapazität von 
1500 000 Kilowatt erreichen. Das 
teilte Leonid Woronin. Chefinge­
nieur dieser Kraftanlage, mit. Vor 
fünf Jahren lieferte das Atomkraft­
werk den ersten Strom.

In dieser Zeit produzierte der 
Block mit Wasserreaktor mehr als 
6.5 Milliarden Kilowattstunden 
Strom. Die projektierte Leistung des 
Blocks konnte in diesem Jahr fast 
um ein A’ittel erhöht werden. Das 
zeugt, wie Fachleute erklären, da­
von. daß die Reaktoren dieses Typs 
große Möglichkeiten haben.

Zur Zeit soll auf dem Atomkraft­
werk demnächst ein zweiter Block 
von 375 000 Kilowatt angelassen 
werden. Weitere zwei Blöcke sind 
im Bau. Das Atomkraftwerk Nowo- 
Woronesh spielt in der Energiever­
sorgung der umliegenden kohlear-. 
men Gebiete eine große Rolle.

Das umfassende Programm zur 
Entwicklung der Atoinkraftwirt- 
schäft wird erfolgreich ausgeführt. 
Ihre Kapazitäten sollen bis 1980 
Dutzende Millionen Kilowatt betra­
gen. Zur Zeit wird das Atomkraft­
werk. Kola aus- und Atomkraft­
werke auf der Tschuktschcnhalb- 
insel im äußersten Nordosten der 
UdSSR und im Ural neugebaut.

Mit sowjetischer Hilfe werden 
leistungsstarke Atomkraftwerke in 
Bulgarien, Ungarn, der Deutschen 
Demokratischen Republik und der 
Tschechoslowakei errichtet.

Zahlreiche Experten vertreten die 
Meinung, daß bis Ende unseres 
Jahrhunderts die Atomkraftwerke 
rund 50 Prozent der weltumfassen­
den Stromerzeugung bestreiten wer­
den. obwohl ihr Anteil zur Zeit 
nicht einmal mit einem Prozent ge­
messen wird. Dieser Optimismus 
beruht darauf, daß schon jetzt die 
Atomkraftwerke fast so billigen 
Strom liefern wie die mit Kohle 
betriebenen Wärmekraftwerke.

Filmtheater „Lutsch“
„Dieses Filmtheater besuche Ich 

mit größtem Vergnügen."

„Ganz recht. Wir besuchen mif 
Olga das .Lutsch' 1—2mal wöchent­
lich. aber noch nie hat uns eine Stö­
rung bei der Filmvorführung der gu­
ten Stimmung beraubt. Hier arbei­
ten keine .Schuster' wie man sich 
off bei Filmstörungen ausdrückt."

Dieses Gespräch hörte Ich nach 
einer Filmvorstellung im Lichtspiel­
theater „Lutsch" in Ak-Su. Am ande­
ren Morgen machte ich mich mit 
dem Kollektiv des Filmlteafers be­
kannt und will es auch: den Lesern 
vorstellen.

Anfängen muß man bei Leonid 
Kirbund, der hier schon mehr als 23 
fahre die Filmvorführungsar lagen be­
dient. Semen Arbeitsweg begann 
Leonid 1936 als Filmvoriührerlohr- 
ling im Kino „Stahl" in Swerdlowsk. 
1946 kam er nach Kasaenstan ins 
Bergwerk Ak-Su. Vor seinen Augen 
veränderte sich die Bergmannssiod- 
lung — sie wurde größer und im­
mer schöner. Es wuchs auch dio kul­
turelle ßetreuung der Werktätigen 
Wir wollen aber bei 10” Filmthea­
tern bleiben: Bis 1964 war In der 
Siedlung nur em kleiner Klub für 12C 
Besucher. Heute können die Fjlm- 
liebhaber in drei Sälen den Filmvor­
führungen beiwohnen — In 2 Klubs

und in einem Filmtheater—.insgesamt 
900 Zuschauerplätze. Allo Säle wer­
den eifrig besucht, bevo'zugt wird 
aber das Filmtheater „Lutsch".

„Wer keine Liebe zum Film be­
sitzt, hat im Vorführungsraum bei 
den Kinoapparatcn nichts zu su­
chen", sagt Leonid K'-'bund und 
nach diesem Prinzip hat er auch sein 
kleines Filmvorführerkollektiv ge­
bildet. Sein Stellvertreter, der Kasa­
che Tuken Takenow und die Gehil­
fin, die lustige Ukrainerin Walentina 
Djafschenko, absolvierten beide in 
Karaganda die Schule für Filmvor­
führer und sind genauso wie Leonid 
für die Filmkunst begeistert. Die rei­
bungslosen Filmvorführungen sind 
das Ergebnis einer mühevollen Ar­
beit. Man überprüft vor der Film­
vorführung sorgfältig dio Apparatur 
und die Filmstreifen, dio technische 
Wartung der Filmvorführungsanlagen 
wird streng planmäßig durcUgoführt.

Mündliche Roklamoarbeil leistet 
such die Kassierin Elsa Roof. Sie und 
ihre Aktivisten verkaufe” Eintritts­
karten unmittelbar auf den Arbeits­
plätzen im Bergwerk, in den Werk­
hallen, auf don Bauabschnitten, Die­
se Arbeit wird stets mit Erfolg ge­
lohnt — der Zuschauorsaal ist im­

mer voll besetzt. Die finanzielle Plan­
erfüllung ist zur selbstverständlichen 
Tatsache geworden. G-oßes Ver­
dienst messen dio ALitarbeiter des 
Filmtheaters hierbei aucn dem Ge- 
biofskonlor für Filmverleih bei: Es, 
versorgt sie stets mif neuen Film­
streifen.

Dio Kontrolleurin Nalalp Mlchano- 
wa darf man fluch nicht vergessen. 
Sie sorgt für Ordnung und Reinlich­
keit, für frische. Luft Im Saal und 
bringt den Besuchern stets Höflich­
keit entgegen.

Um die Zuschauer zufr'odonzustel- 
lon, muß man nicht nur den Film­
apparat gut bedienen können. Der 
heutige Klnoliobhabor, -vH auch wis­
sen, wo der Film gedreht wurde, wor 
das Drphbuch geschrieben hal, wer 
die Hauptrolle spielt...

Dio Reklame und Filmpropagie- 
rung wird im „Lutsch" groß ge­
schrieben. Oft zeigt man Fragmente 
aus nouon Filmen. Regelmäßig vor 
Beginn der Vorführung erzählt die 
Leiterin des Lichlspielthoalors Jeka­
terina Semenzowa über reue Filme 
durch das Mikrofon.

Im „Lutsch" wird den ver­
längerten Filmvorführungen und 
den Filmlekforion zu Lenin- 
Themen größte Aufmerksamkeit

geschenkt. Im Kinolektorium wurden 
die Filmo „Hinrichtung im Morgen­
grauen", „Das blaue Heft", „Das 
Mutterhorz” und viele andere vorge- 
lührt. Regelmäßig werden vor der 
Filmvorführung Vorlosungon zu Le- 
nin-Themen gehalten: „Die Familie 
Uljanow — Familie der Revolutio­
näre", „Loninj der ewig lebende" 
und andere.

Im Filmtheater „Lufsch'S werden 
auch dio Kleinen nicht außer acht 
gelassen. Täglich werden für sie 
Vorstellungen veranstaltet. Monatlich 
sehen sich 9 000 kleine Kinohasen 
Kinderfilme an.

Mil Stolz erzählt Leonid Kirbund 
von dem von J. Semenzowa und ihm 
gegründeten Kinderfilmthoaler in der 
Mittelschule der Quarz,t-Siodlung. 
Es wird administrativ, von den Schü­
lern selbst geleitet. O'rektor dos 
Filmtheaters ist Jowgpni Jcstschenko, 
Filmvorführer — Alexander Witter. 
Hier werden Spioliilmo, Dc-kumentar- 
und didaktische Filme vorgoführt. 
Leonid besucht dieses Filmtheater 
fast täglich, erweist dem jungen Kol­
lektiv Hilfe.

Die gute Arbeit des „Lufsch"- 
Kolloktivs wurde aül dem Gebiots- 
forum der Filmschaffenden, das zu 
Ehren des 50jährigen Bestehens der 

, sowjetischen Filmkunst sl sttfand, her­
vorgehoben. Lodnid Kirbund wurde 
mit einer Ehrenurkunde de; Gebiefs- 
vollzugskomitces ausgezeichnet.

H EDIGER 
Gebiet Zellnograd

ft ®niiMnili>rn
Bücher zum „Unschätzbare
Lenin->Jubilä,uin n:ifp«

SOFIA. (TASS). Dor bulgarische 
Vorlag „Wissenschatt und Kunst" be­
reitet zum 100. Geburtstag W. I. Lo- 
nins eine Serio von wissenschaftli­
chen Werken zur Ausgabe vor, die 
dem großen Führer der Revolution 
gewidmet sind.

„Die Leninsche Widerspiegelungs­
theorie und dio Gegenwart" — so 
wird das große Work unter der Re­
daktion dos Akademikers Todor Paw­
low heißen, das von den Gelehrten 
der Bulgarischen Akademie der Wis­
senschaften und der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR zusam­
men vorbereitet worden ist.

Der Sammelband „W. I. Lenin und 
das Staatsrecht" wird zum Druck vor­
bereitet. In ihm sind Artikel und 
Äußerungen über den Staat und das 
Recht von Wladimir lljitsch vorhan­
den. Die geschichtliche Redaktion 
wird ein Buch von A. Wekow „Le­
nin und Bulgarien” herausgeben. In 
ihm erzählt der Autor anhand vieler 
neuer bulgarischer und sowjetischer

Dokumente über dos große Interesse, 
das W. I. Lenin zur revolutionären 
Bewegung in Bulgarien offenbarte.

Im Buch werden dio Troffen und 
Unterhaltungen W. I. Lenins mit den 
bulgarischen Sozialdemokraten im 
Ausland, mit Bulgaren — den Teil­
nehmern der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution—,mit den Leitern 
der Bulgarischen Kommunistischen 
Partei G. Dimifroff, W. Koralow, 
Ch. Kabakfschijow beschrieben.

Die Arbeit von W. Koleski „Lenin 
und die bulgarische Literatur" ist von 
großem Interesse. Das ist die erste 
große Erforschung, die von der Rol­
le und der Bedeutung oer Lenin­
schen Ideen in der Entwicklung der 
bulgarischen Literatur spricht. Do 
Redaktion „Politisches Plakat" wird 
Plakate hcrausgeben. die dem Le- 
nin-Jubiläum gewidmet sind. Ein 
großes Werk „Die Völker preisen 
Lenin" wird von der musikalischen 
Redaktion vorbereitet.

HAVANNA. (TASS). Der Minister­
präsident der revolutionären Regie­
rung Kubas Fidel Castro Ruz erklärte 
in einem Gespräch mit einer Gruppe 
ehemaliger brasilianischer politi­
scher Gefangenen, die ir. Havanna 
eintrafen, daß die Hilfe seitens der 
sozialistischen Länder für Kuba eine 
entscheidende Rotte in der ökonomi­
schen Entwicklung und in der Ver­
teidigung der Insel der Freiheit 
spielt. „Was wollten wir ohne das 
Erdöl und die mächtige Bewaffnung, 
die wir besitzen, machen!" sagte 
Castro.

Die technische Hilfe der soziali­
stischen Länder, setzte der M'mster- 
präsident sein Gespräch fort, ist sehr 
wichtig, da bis zur Revo'ution alle 
Ressourcen, Kader, wissenschaftlichen 
Forschungen sich völlig in den Hän­
den der Imperialisten befanden.

Er bezeichnete die militärische 
Hilfe seitens der sozialistischen Län­
der als unschätzbar.

Sowjetische 
Ausrüstung

BUDAPEST. (TASS). In e nem der 
größten Industriebetriebe Ungarns, 
im Dunaier Hüttenkombinat, werden 
große Arbeiten zur Vervollkomm­
nung des Produktionsprozesses voll­
führt. Einer großen Rekonstruktion 
wird die Gießerei des Kombinats 
unterzogen. Sie wird mit sowjeti­
scher Ausrüstung zur ununterbroche­
nen Stahlgießung ausgeslattet. Der 
erste Satz solcher Ausrüstung wurde 
von Ungarn im vorigen Jahr ange­
kauft. Nun worde in Budapest ein 
Abkommen unterzeichnet über die 
Lieferung des zweiten Satzes. Die 
Anlage zur ununterbrochenen Stahl­
gießung, die in der Sowjelunion an- 
gekauff wurde, ermöglicht es, all­
jährlich 400 000 Tonnen Stahl im 
Fließverfahren zu produzieren.

pazität von 3 Millionen Kilowatt in 
Kozenic (Wojewodschaft Kielce) er­
richtet.

Fast 60 Milliarden Kilowatt-Stun­
den Elektroenergie liefern in diesem 
Jahr die Wärmekraftwerke der Pol­
nischen Volksrepublik.

Zur schnellen Entwicklung der 
Energetik hat die Inbetriebnahme 
der Turboaggregate nach sowjeti­
scher Lizenz mit einer Kapazität 
von 200000 Kilowatt beigetragen.

SOWJET-LITAUEN besitzt heu­
te eine eigene Akademie der 

Wissenschaften mit zehn Instituten, 
29 Brancheninstitule und Zweigstel­
len derselben sowie 17 Hochschul­
laboratorien. Mehr als ein Drittel 
aller wissenschaftlichen Mitarbeiter 
haben den Grad eines Doktors oder 
Kandidaten der Wissenschaften.

Die ganze Republik ist auf die 
Leistungen des Rektors der Uni­
versität Vilnius. Helden der So­
zialistischen Arbeit, Professors Ku­
bilius und seiner Schüler auf dem 
Gebiet der Wahrscheinlichkeitsleh- 
re stolz. Sowohl in der UdSSR als

Das ungarische Mädchen lldiko Tschonka erlernt die russi «ehe 
Sprache. Die Lehrer und Ettern der Schüler einer der Schulen der Stadt 
Petsch sind als Initiatoren der Gründung eines Kabinetts für den Unter­
richt in Fremdsprachen aufgetreten. Sie haben einen Entwurf ausgearbeitet 
und geholfen, die Anlagen aulzustellen. Die Seh- und Hörmethode beim 
Erlernen der russischen und englischen Sprache haben die Aktivität und d»s 
Interesse der Schüler zu diesen Fächern bedeutend gehoben.

Foto: MTI—TASS

Erfolge der litauischen 
Wissenschaftler
auch im Ausland sind die Arbeiten 
der von Professor Juzis begründeten 
litauischen Physikcrschule auf dem 
Gebiet der quantenmechanischen 
Atomtheorie bekannt

In den letzten Jahren wurde in

Litauen . eine hochleistungsfähige 
Produktionsbasis für den Bau von 
Datenverarbeitungsmaschinen ge­
schaffen. Litauische Computer und 
Rechengeräte sind sowohl in der 
UdSSR als auch im Ausland ge­
fragt. In absehbarer Zeit werden in 
Litauen Geräte herauskommen, die 
Direktbefchle des Menschen werden 
erfüllen können.

Unschätzbare Hilfe leisten der 
Volkswirtschaft die litauischen 
Wirtschaftsspezialisten. Sie haben 
ein Schema für die Entwicklung 
und Unterbringung der Produktiv­
kräfte der Republik in den näch­
sten Jahrzehnten entworfen. Li­
tauische Mediziner benutzten als 
erste in der Sowjetunion Funk und 
Fernsprecher für die Durchgabe 
von Kardiogrammen. Die Republik 
bcsitzt einen einheitlichen kardio­
logischen Dienst, der mit Compu­
tern ausgestattet ist.

UNSER BILD: Forschungsinsti­
tut für Chemie und chemische 
Technik in Vilnius.

Professor Dr. Joses Matulis. 
Präsident der Akademie der Wis­
senschaften Litauens (rechts) und 
sein Schüler. Doktor habil der che- 
•jiischen Wissenschaften Roman 
Visomirskis, in einem Laboratorium 
des Instituts.

Foto: APN
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13.00—Sendungen des Zentralen 
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18.00—Zelinograd. „Gaben des Te­

reks". Fernsehskizzc

18.25—Informationsausgabe.
Neulandbahnen"

18.55—Spielfilm (kas.)
20.25—Fernschnachrichten (kas.)
20.40—„Minuten der Poesie"' (kas.)
21.30—..Lenin-Universität der Mil­

lionen". „Gesinnungsgenos­
sen". Sendung zu den Mate­
rialien der internationalen 
Beratung der kommunisti-

sehen und Arbeiterpartefen 
des Farbfemse-22.00—Programm 

hens
23.30—„Die Zeit".

gramm
00.15—Programm 

hens.

Informationspro-

des Farbfernse-

REDAKT1ONSKOLLEGIUM I

UNSERE

ANSCHRIFT:

Kas. CCP

r. Ue.iHHorpan

JloM CooeroB

7-oA 9ia>K

I «4>poilttjiiua(|)T»

Dic „Freundschaft* 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Monlag

..  ___  ITELEFONE

Rcdaktlonssc'nluß 18 Uhr

des Vortages (Moskauer 

Zeit)

«<t»POH HÄU1A<I>T»

XjÄ'äfSS' Chefredakteur — 2-19-09, &
'SiSJF' Stellv. Chefr. — 2-17-07, §

Redaktionssekretär — § 
2-79-84, Sekretariat — 2-76-56. Abteilungen S 
Propaganda, Partei- und politische Massen- § 
arbeit — 2-16-51. Wirtschaft - 2-18-23, 
2-18-71, Kultur — 2-74-26, Literatur und 
Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50, 
Übersetzungsbüro — 2-79-15, Leserbriefe — 
2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf —T2

TnnorparfinH ,V3 r. Lfe.inHorpaa

HHAEKC 65414 yn 01844 3aaaK N» 11698 |


	TAGESZEITUNGderJfewjetdentechcn

	BevBIkrrnng Kasachstans

	Herausgegeben

	von „SOZ/AL/ST/K KASACHSTAN

	Jetzt die

	Jubiläums- verpfiichtungen

	Im Namen der

	Einheit

	• WIRTSCHAFT • MENSCHENWEGE •

	Joseph KRÄMER, Kolchosrcntncr:

	Konrad MARKSTETTER, Koichosvclcran:

	Georg DEIBERT, Kolchosrcntncr:

	Alexander EISENKREIN, Kolcliosvctcran:


	Viele gute Dienste

	Das Wort der

	Bauarbeiter

	Bei unseren Nachbarn


	Jugenddemonstration in Berlin

	Fünf Jahre Atomkraftwerk

	Nowo-Woronesh


	Filmtheater „Lutsch“

	ft ®niiMnili>rn

	Bücher zum	„Unschätzbare

	Erfolge der litauischen Wissenschaftler

	Für unsere

	Zellnograrier Leser

	REDAKT1ONSKOLLEGIUM I

	UNSERE

	ANSCHRIFT:

	Kas. CCP

	r. Ue.iHHorpan

	JloM CooeroB

	7-oA 9ia>K

	«4>poilttjiiua(|)T»

	Dic „Freundschaft* erscheint täglich außer Sonntag und Monlag

	.			 I

	TELEFONE

	«<t»POH HÄU1A<I>T»






